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Warum ist unsere Luftwaffe überlegen?
NSK. Erwiesen sich im Frieden seit der ersten Pionier-

erbest der Jahrhundertwende bis zum Großluftverkehr
über Erdteile und Meere die Deutschen schon als die Träger
der Konstruktionen, der Organisation und fliegerischen Er¬
probung, so stellten sie im Kriege 1914 bis 1913 die erfolg¬
reichsten Kampfflieger und in dieser Zeitspanne der Ent-
Wicklung des Kriegsflugzeuges auch die leistungsfähigsten
Flugzeugmuster, obwohl auf dem Sektor der zur Verwen¬
dung kommenden Metalle die Blockade seinerzeit besonders
schwer lastete.

Diese hohe Befähigung des Deutschen für das Flug¬
wesen hat auch schwere Notzeiten überstanden. Wir haben
es dann fertiggebracht, in den wenigen Jahren von 1933
bis 1939 trotz fehlender praktischer Erfahrungen während
der Nachkriegszeit eine neue Luftwaffe zu entwickeln, die
heute in den Augen jedes objektiven Fachmannes sowohl
im Geist der Mannschaft, im fliegerischen Können wie auch
material-technisch unübertreffbar ist. Man spricht von der
Unbesiegbarkeitdxr deutschen Luftwaffe und sieht darin,
ohne Schlagkraft und Leistung der anderen Wehrmachts¬
teile herabsetzen zu wollen, einen der ersten Garanten
für den Endsieg.  Es sei betont, daß diese Urteile auch
von ausländischen Fachkreisen abgegeben werden.

Wenn Deutschland Jäger, Zerstörer und Bomber be¬
sitzt, die nicht nur ein Drittel schneller sind als die feind¬
lichen Einheiten, sondern auch besser armiert und über grö¬
ßere Bombenlasten verfügen als der Gegner, so ergibt sich
schon daraus eine Ueberlegenheit über den Feind. Dieser
Vorzug steht uneingeschränkt auf unserer Seite: wir haben
die besseren Soldaten, die leistungsfähigerenFlugzeugs und
auf diese Weise die ersten Voraussetzungenfür einen Er¬
folg. Aus der Tatsache allein, daß bei Aufklärungsflügen
der bisherigen Feldzugsabschnitte deutsche Flugzeuge den
zur Abwehr startenden Gegner wiederholt schon dadurch
schachmatt letztem daß sie dein feindlichen Flugzeug dank
ihrer größeren Geschwindigkeit„unerreichbar waren", er¬
kennt man den außerordentlich großen Nachteil, der sich
psychologisch und taktisch im Luftkrieg für den Gegner mit
den langsameren Flugzeugen ergibt. Wenn englische
Kampfflugzeuge bei ihren nächtlichen Einflügen im Augen-

, blick des Eingreifens deutscher Nachtjäger immer wieder die
Flucht ergreifen, trotzdem aber Son den Jägern vielfach
überholt, gestellt und abgeschossen werden, so tritt auch hier
die flugtechnische Ueberlegenheit in den Vordergrund.

Diese Ueberlegenheit, fliegerisch und technisch, verbun¬
den mit der hochwertigen Ausbildung des deutschen Luft¬
waffensoldaten, ist es, die sowohl bei den schwierigen Auf¬
klärungsunternehmen wie auch bei den Kampfeinsätzen ge¬
gen feindliche Kräfte und Ziele selbst bei stärkster Abwehr
den Erfolg sicherstellt. Biel zu wenig wird oft die Ausbil¬
dung des einzelnen Fliegers, gleich welche Funktion er bei
dem jeweiligen Unternehmen ausführt, bewertet. Bei An¬
griffen der Engländer kam man oft zu der Feststellung»
daß die Mehrzähl der Bomben weit von den angenomme¬
nen Zielen fiel, jedenfalls die Zielsicherheit der englischen
Bombenschützen sich als gering erwies. Dafür wählen sie
planlos Ziele, wozu sie zchließlich auch den direkten Auf¬
trag ihrer militärischen Stellen erhielten, um die deutsche
Bevölkerung zu terrorisieren.

Die Ursachen dieser feindlichen Mißerfolge bei Angrif¬
fen auf militärische Ziele, die unter anderen Gründen zu
den planlosen Angriffen auf Wohnviertel führten, sind klar
erkennbar: zunächst haben die englischen Flugzeuge aus Ur¬
sachen, die teils in der deutschen Abwehr, teils in dem Man¬
gel an fliegerischem und technischem Vermögen beruhen,
während des Krieges keine Gelegenheit gefunden, sich von
deutschen Geländepunkten, die militärisch wichtig sind, ein
wirklich klares Bild herzustellen. Ferner muß man anneh¬
men, daß die Ausbildung der Besatzung auf englischer
Seite wesentlich schlechter ist.

Stellt man diesen sich immer wiederholenden englischen
Mißerfolgen und den feigen Nachteinflügen die harten und
zielsicheren Schläge der deutschen Luftwaffe gegenüber, so
erkennt man bald das Geheimnis der deutschen Ueberlegen¬
heit. Die deutschen Unternehmen führen die ihnen gestellten
Aufgaben jeweils genau durch, daran kann sie keine feind¬
liche Abwehr vom Boden oder aus der Luft ernstlich hin¬
dern. Mann und Material der deutschen Luftwaffe sind
von Grund auf dem Gegner überlegen. Auf Grund des
durch die Aufklärung erhaltenen zuverlässigen Materials,
das keinerlei Zweifel über Position der anzugreifenden Ob¬
jekte offen läßt, können die Flieger ihre Aktion durchfüh¬
ren, wobei ihnen eine hervorragende Flugberatung zur
Seite steht. Der Kampfeinsatz selbst und die verschiedenen
Funktionen, die der Besatzung des Kampfflugzeugesüber¬
tragen sind, tragen dank der Ausbildungsmethoden der
deutschen Luftwaffe den Erfolg in sich, zumal die einzelnem
Besatzungsmitgliederdie engste Kameradschaft verbindet,
die man sich denken kann, und udes Befatzungsmitglied in
der Lage ist, für einen etwa ausscheidenden Kameraden
vollwertig einzuspringen.

-p
Der deutsche und der griechische Negisrings-

ausjchuß haben ihre 5 gemeinsame Tagung abgehalten.
Die Verhandlungen hatten außer der Festsetzung der Kon-
nngente für den Warenaustausch 1940-41 vor allem die
Regelung des Verrechnungsverkehrs zwischen Griechen¬
land und den von Deutschland besetzten Gebieten zum Ge¬
ne,

In acht Tagen über 76 Stunden unter der Erde
Londons Bevölleruna in der erste» Woche des deutschen Großangriffs

Berlin, 21. Sept. Nach wie vor erscheinen der Londo¬
ner Bevölkerung namentlich in den gedrängt bewohnten Ar¬
beitervierteln die U-Bahnhöfe als der sicherste Aufenthalts¬
raum bei Fliegerangriffen. Die kleinen Leute verkriechen
sich, wenn sie das Glück haben, nicht schon vor den Bahn¬
höfen von der Polizei vertrieben zu werden, in die tiefgele¬
genen Stollen der Untergrundbahn, wo sie dann unter den
primitivsten Verhältnissen auf mitgebrachten Matratzen oder
auch auf Packpapier oder Zeitungen Stunden um Stunde
ausharren; dauerte der Fliegeralarm der letzten 48 Stun¬
den in London doch ganze 15 Stunden.  Es ist jetzt ge¬
nau festgestellt worden, daß die ersten acht Tage des deut¬
schen Großangriffes auf die britische Hauptstadt mit über 30
Fliegeralarmen die Londoner Bevölkerung insgesamt7 6°/«
Stunden  unter die Erde verbannten, während sich die
Berliner  in dem gleichen Zeitraum nur acht Stun¬
den 15 Minuten  in ihren Luftschutzräumen aufhalten
mußten. Nicht weniger als zusammen 1314 Stunden haben
allein im Verlaufe des 13. Septembers die Londoner in den
Kellern oder in den Schächten der Untergrundbahn Unter¬
schlupf suchen müssen.

United Preß schildert, daß eine Fabrik von drei Bom¬
ben getroffen wurde; andere Anlagen seien durch Volltref¬
fer völlig zerstört worden. Die schwedischen und finnischen
Korrespondenten heben die steigende Wucht  der deut¬
schen Angriffe hervor, die ganz im Gegensatz stehe zu den
nichtssagenden Verlautbarungen des Jnformationsministe-
riums. Ja selbst der Minister für Flugzeugproduktion,
Lord Beaverbrook,  gibt abweichend von der allge¬
meinen Schweigetaktik in einem Beruhigungsaufruf an die
Arbeiterschaft zu, daß ein Flugzeugwerk kürzlich durch Flie¬
gerbomben„beschädigt" worden sei, wobei es viele Tote
gegeben habe. „Swenska Tagbladet"  bezeichnet das
Bombardement in der Nacht zum Mittwoch als das inten¬
sivste seit Ausbruch des Krieges. Mit jeder Welle seien mehr
deutsche Maschinen in immer kürzeren Zwischenräumen über
die Stadt gekommen. Während der zwei ersten Stunden hät¬
ten sie mehr Bomben abgeworfen als jemals zuvor.

Ueberall in der Welt macht es ungeheuren Eindruck, daß
die deutschen Flugzeuge fast ungehindert  über Lon¬
don operieren können. Eingehend beschäftigt sich damit die
japanische  Presse. „Tokio Nitschi Nitschi" weist den
Engländern nach, daß sie in jeder Beziehung im Nachteil
sind. Am sinnfälligsten findet das Blatt die Schwäche Bri¬
tanniens ausgsdrückt, daß es unfähig sei zu einem Geaen-
schlag.

Fürwahr, die Londoner Kriegserklärer haben ihre Ziele
weit zurückstecken müssen. Heute vernehmen wir in einem
Aaitationsvortrlw>m britischen Rundfunk, daß ein Gene¬
ra! Ellis  als besonderes Äktivum feststellt, noch immer
gebe es in der englischen Hauptstadt Straßenzüge ohne
Trümmerhaufen. Wie bescheiden, wenn man sich an die
blutrünstigen Tiraden erinnert, die dort noch vor wenigen

Mvnaien zu yoren waren: erucy eme anoere Bemerkung
dieses redseligen Generals verdient festgehalten zu werden.
Er sagt, „die Blockade" sei gescheitert, und mein: d i e
Blockade gegen England, — was jeder Englän¬
der selbst beurteilen könne, wenn er die allgemeinen
Kriegsverhältnisse in Rechnung stelle und vernünftig den¬
ke (!). Von der Blockade, die England über Deutschland
verhängen wollte und die durch den Tod deutscher Frauen

« und Kinder den Plutokraten an der Themse einen leichten
Kieg bringen sollte, wagt man heute gar nicht mehr zu
fprechen.

Daß die deutsche Blockade gegen den Friedensstörer und
Völkerrechtsbrecher Großbritanniengescheitert sei. ist eine
so verwegene Behauptung, daß die „vernünftig" denken¬
den Engländer, die täglich von neuen Schiffsver¬
lusten  hören und von weiteren einschneidenden Man-
gelerscheinungen  lebenswichtiger Güter betroffen
werden, sich ihr kaum anschließen werden. Mit kühn hinaus-
geschmetterten Lögen und Verdrehungen schaff: man Tat¬
sachen nicht aus der Welt!

Auch Geheimsitzungen  des Unterhauses dürften
erfahrungsgemäß wenig geeignet sein, brennende Probleme,
die die deutsche Vergeltungsaktion gestellt hat. aus der Welt
zu schaffen. Der Uebermut der herrschenden englischen
Schich: war zu groß: trotz aller großen Worte war man
unvorbereitet, weil man den Gegner unterschätzte, solange
durch das verkehrtgehaltene Fernrohr betrachtete, bis er
riesengroß vor dem Mittelpunkt des Empires stand. Jetzt
unterhalten sich die ehrenwerten Unterhäusler still und
insgeheim darüber, wie man sich gegen Bomben- und
Splitterwirkung schützen könne. Die Blechbuden, die man
aufgestellt hat, erweisen sich als ungeeignet. Als es Zeit
war für solche Fragen, hatten sie natürlich keine Zeit, da
standen Kriegsausweitung, Terrorisierung der Neutralen
und anderes auf der Tagesordnung. Jetzt, da die Menschen
um Hilfe schreien, die tags keine Ruhe und nachts keinen
Schlaf finden, die keine Wohnung mehr haben und kein
warmes Essen bekommen, da macht man Geheimsitzungen.
Und alles klagt über die Langsamkeit, mit der die Regie¬
rungsstellen das wenige, das sie überhaupt tun, durch¬
führen.

Ja , es hat sich manches geändert in England, seit man
vor einem Jahr frischfröhlich demReichdenVernich-
tungskriegansagte. „Wenn man mir im September
vorigen Jahres gesagt hätte, daß ich etwas Derartiges wie
die deutschen Angriffe auf London durchleben müßte, ich
hätte es nicht geglaubt", beteuerte Frau Margary Waice
amLondonerSender.  Gewiß, es ist schrecklich; glaub¬
ten sie diese Nazis mit dem kleinen Finger erledigen zu
können, und nun ist ein so fürchterliches Erwachen über sie
gekommen. Aber sie werden noch mehr erleben, die Herren
Kriegsverbrecherund Seeräuber, und wenn sie glauben, mit
Mordüberfällen auf Kinder und Frauen wie in Bethel, Hei¬
delberg und Bruchsal den Lauf des Geschickes aufhalten zu
knnnon baben üe lick» arauwni aetäiiickit

Nedeeilis als NervositittserlAeinung
Riefenaufgebot an Londoner Hetzrednern— Vom Minister bis zum Jndienberichter — Vertröstungen und

Ermahnungen, an der Stange z« bleiben
Stockholm, 21. Sept. (Eig. Funkmeldung.) Je dunkler

sich die Wolken des Strafgerichts über der britischen Haupt¬
stadt zusammenziehen, je öfter täglich Alarmfirenen vergel¬
tende Schläge der deutschen Luftwaffe ankündigen und je
empfindlicher England im Zentrum seiner militärischen und
industriellen Kriegsrüstungen getroffen wird, umsomehr wird
in London geredet.

Ueberblickt man, was in den letzten drei Tagen herge¬
schwatzt, zusammengestottertund gelogen worden ist, so be¬
kommt man den Eindruck, daß die allgemeine Nervosität und
Angst vor dem Kommenden geradezu einen Brechdurchfall
an Reden unter den VerantwortlichenKriegstreibern ausge¬
löst hat.

Minister, Staatssekretäre, Abgeordnete, Generäle und
Rundfunkhetzer bis zum Jndienberichter, alle versuchen, nach
Churchill ihrem beklommenen Herzen irgendwie Luft zu ma¬
chen und der wachsenden Nervosität Einhalt zu gebieten. Vor
dem Unterhaus, vor Versammlungen oder Arbeitern von
Kriegsbetrieben, die bislang noch vom Strafgericht der deut¬
schen Waffe verschont geblieben sind, meist aber vor dem
bombensicher untergebrachten Mikrophon geben sie in Bot¬
schaften und langen Reden ihre Ergüsse von sich, um sich
selbst und die britische Bevölkerung zu ermutigen und sie
weiter in ihr Kriegsverbrecher: hineinzuziehen.

Arbeitsminister Bevin hat, soweit in der Oeffentlichkeit
davon Notiz genommen wurde, in den letzten drei Tagen
nicht weniger als dreimal geredet. Luftfahrtminister Sinclair
und Ernährungsminister Woolton haben zweimal Reden und
Botschaften losgelassen. In der langen Liste der Redner
findet man in den letzten Tagen den Innenminister Ander¬
son, den Schiffahrtsminister Croß, den Minister für Flug¬
zeugproduktion Beaverbrook, den Unterstaatssekretär im Mi¬

nisterium für Sicherheit im Innern , den Parlamentssekretär
des Ernährungsministeriums Booth, die Abgeordneten Noet
Baker und Lord Addison, Luftmarschall Jubert, die Generäle
Sir Ken Ellis und Allace, den Generalpostmeister, den
Rundfunkhetzer Lindleh Frazer, den Direktor eines Zeitungs¬
betriebes, den Jndienberichter Rom und andere, die sich in
die Gefolgschaft der Oberhetzer begeben haben.

Auf ihr Geschwätz näher einzugehen, lohnt sich nicht. Es
ist teils Entschuldigungsversuch für das bezeichnende Ver¬
sagen irgendwelcher Einrichtungen, teils leeres Gestammel
über das „Scheitern" des deutschen Angriffes, das in London
sowieso niemand glaubt, teils aber auch, wie man es von
dem Kriegstreiber erster Ordnung Sinclair nicht anders er¬
warten kann, übelste Hetze, die uns aus dem Munde eines
solchen Verbrechers unberührt läßt.

Was aber durch strengen Zensurterror verhindert werden
soll, das verrät dieses Aufgebot an Rednern. Es ist bezeich¬
nend für die wachsende Nervosität und Gereiztheit der Lon¬
doner Bevölkerung, die durch Lügen, Vertröstungen und Er¬
mahnungen beschwichtigt werden-soll. Leere Worte und fal¬
sche Hoffnungen sollen das Volk über das Leid, in das es
sich von den Hetzern hineinziehen läßt, hinwegtäuschen. Chur¬
chill und die Kriegstreiber um ihn wollen das Wort wahr¬
haben, London lieber in Schutt und Asche zu sehen als ihre
Verbrechen aufzugcben.

Was man einst mit den frivolen Worten vom„reizenden
Krieg" und „bequemen Sieg" erreicht hat, nämlich das Volk
zum Mitschuldigen an dem Kriege zu machen, das versucht
man jetzt bei diesem Appell zum Untergang in anderem Tone,
um Sieggläubige bei der Stange zu halten. Die deutsche
Waffe aber redet eine härtere Sprache, die auch dem Letzten
die Auaen öffnen wird — vielleicht zu spät!



Helden der Lust
Neue Ritterkreuzträger der Luftwaffe.

DNB Berlin . 19. Sept . Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Luftwaffe . Reichsmarfchall Göring , das
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz:

Oberstleutnant Huth.  Commodore eines Zerstörerge-
ichwaders ; Oberstleutnant Höhne.  Commodore eines
Kampfgeschwaders ; Oberstleutnant Schalk,  Kommandeur
einer Zerstörergruppe : Hauptmann Schöpfet,  Komman¬
deur einer Jagdgruppe ; Oberleutnant Paepzke,  Staffel¬
kapitän in einem Kampfgeschwader.

*

Das Zerstörergeschwader des Oberstleutnant Huth  kann
' für sich den Ruhm in Anspruch nehmen, nach hervorragen¬

den Waffentaten an der Ost- und Westfront im Kampf ge¬
gen England , die ihm anvertrauten Kampf - und Sturz-
kampfverbände so sicher an ihre Ziele geleitet zu haben , daß
sie trotz stärkster feindlicher Jagdabwehr ihre Aufträge mlt
einem Mindesmaß an Verlusten erfüllen konnten. Bei einem
Einsatz am 18. August 1910 konnte das Geschwader, wie
seinerzeit der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht
bekanntgab , 51 feindliche Flugzeuge abschießen.

Oberstleutnant Höhne — nach dem Tode Boelckes
Führer der Jagdstaffel Boelcke— hat bereits im Weltkrieg
als tapferer und erfolgreicher Jagdflieger sechs Gegner ab¬
geschossen, bis er selbst schwer verwundet die Jagdflieger-
Laufbahn aufgeben mußte . Beim Aufbau der neuen Luft¬
waffe bewährte sich dieser erfahrene willensstarke Offizier
auf das beste in allen Dienststellungen . Einsatzfreudig bis
zum äußersten führte er, an der Spitze fliegend, die Ver¬
bünde in den Kampf, namentlich dann , wenn harte Ein¬
sätze bevorstanden.

Oberstleutnant Schalk führte eine Gruppe in dem
Zerstörergeschwader des Oberstleutnants Höhne. Er ist ein
Kämpfer und ' ein Flieger von ganz besonderem Format , ein
Vorbild für seine Untergebenen , das weniger durch Worte
als durch Taten zum Ausdruck kommt. Mit beispielhafter
Einsatzfreudigkeit und Tapferkeit hat Oberstleutnant Schalk
seine Gruppe , die die erfolgreichste Zerstörergrupps der
Luftwaffe ist, gegen den Feind geführt.

Hauptmann Schöpfe ! , ein vorbildlich tapferer Grup-
venkommandeur , hat im schneidigen Einsatz an der Spitze
seiner Gruppe im Luftkampf 20 Gegner abgeschoisen.

Oberleutnant Paepzke  hat als Staffelkapitän in
einem Kampfgeschwader seine Staffel in zahlreichen An-
ariffsflügen in Norwegen , Holland , Belgien und Nord¬
frankreich zu ruhmvollen Erfolgen geführt.

Ritterkreuze für 20fache LuMieger
Berlin , 21. Sept . Der Führer und Oberste Befehlsha¬

ber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe , Reichsmarfchall Göring , das Ritter¬
kreuz zum Eisernen Kreuz:

Oberleutnant Jhlefeld,  Oberleutnant Münche¬
berg  Oberleutnant Joppien.  Die drei Offiziere haben
als Jagdflieger in schneidigen Einsätzen je 20 Gegner im
Luftkampf abgeschossen.

Oberleutnant Jhlefelü  wurde am 1. Juni 1914 zu
Pinnow , Kreis Randow in Pommern , als Sohn eines
Landarbeiters geboren . Er besuchte die Volksschule in Pin¬
now und ging von 1929 bis 1933 bei einem Schlossermeister
in Gartz an der Oder in die Lehre . Am 1. April 1933 trat
er als Grenadier in das Infanterieregiment 5 zu Stettin
und wurde im Jahre 1934 zur Fliegertechnischen Schule
Jüterbog versetzt und zu einem technischen Lehrgang bei
den Heinckel-Flugzeugwerken kommandiert . Nachdem er
zum Gefreiten ernannt und in ein Jagdgeschwader
versetzt war , wurde er am 1. Oktober 1935 zum Unteroffi¬
zier befördert . Nach der fliegerischen Ausbildung wurde er
zur Fliegerschule Braunschweig als Flugzeugführer kom¬
mandiert und 1937 zur Ausbildung als Jaadflugzeugfüh-
rer versetzt. 1938 ging er als Freiwilliger der Legion
Condor  nach Spanien , wurde am 1. Juli 1938 zum
Feldwebel befördert , mit dem Spanienkreuz in Gold aus¬
gezeichnet und wegen hervorragender Leistung als Jagd¬
flieger am 20. August 1939 zum Leutnant beför¬
dert.  Am 1. Juli 1940 wurde er zum Oberleutnant be¬
fördert.

Oberleutnant Joachim Müncheberg  wurde am 31-
Dezember 1918 in Friedrichsdorf in Pommern als Sohn
eines Landwirts geboren . Er besuchte 1928 bis 1936 das
Realgymnasium in Dramburg , wo er das Reifezeugnis er¬
hielt . Am 4. Dezember 1936 trat er als Fahnenjunker
>n die Luftkriegsschule Dresden ein, wurde am 1. August
1937 zum Unteroffizier befördert und nachdem seine flie¬
gerische Ausbildung beendet war , am 16. Dezember zum
Fähnrich . Am 1. Juli 1938 wurde er als Flugzeugführer
in ein Jagdgeschwader  versetzt , wurde am 13. Sep¬
tember 1938 zum Oberfähnrich und am 8. November zum
Leutnant befördert . Am 19. Juli 1940 wurde er außer der
Reihe zum Oberleutnant befördert.

Kaltblütiger Ll-Bootkomman-ant
Das Ritterkreuz verliehen.

DNB Berlin . 20. Sept . Der Führer und Oberst« Be-
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine , Großadmiral Raeder , das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes KapitänleutnantKuhnke.

Kapitänleutnant Günther Kuynie yal als U-Bootkom-
Mandant zweimal unter besonders schwierigen Verhältnissen
und unter vollem Einsatz seines Bootes in flachen, strom¬
reichen Gewässern Minenaufgaben durchgeführt . Außer die-
sen schwierigen Unternehmen hat er insgesamt 14 Schiffe
mit 76191 BRT — oft unter starker Wasserbombenabwehr
— versenkt. Diese vorzüglichen Leistungen erreichte er durch
seine ruhige Ueberlegenheit und kaltblütige Zähigkeit.

Kapitänleutnant Günther Kuhnke wurde am 7. Septem¬
ber 1912 als Sohn des Staatsanwaltes Friedrich Kuhnke
zu Elbing geboren. 1931 trat er in die Kriegsmarine ein.
Als Seekadett nahm er an Bord des Kreuzers „Karlsruhe"
an einer über ein Jahr dauernden Auslandsausbildungs¬
reise teil. Mit seiner Beförderung zum Leutnant zur See
Durde Kuhnke auf Panzerschiff „Admiral Scheer" komman¬
diert. 1936 wurde er Unterseebootfahrer . Die Beförderung
zum Oberleutnant zur See erfolgte am 1. Januar 1937; als
olcher wurde er Ende 1938 U-Bootkommandant . Am 1.
- "' ober- 103? wurde er zum Kapitänleutnant befördert.

gm TieWg aus Arbeileewohnstädte
Das historische Schloß »o« Bruchsal schwer beschädigt

Mannheim , 21. Sept . Ueber den neuesten verbrecheri¬
schen Anschlag der Royal Air Force in Baden,  bei dem
eine Arbeitersiedlung in dem altehrwürdigen Kulturzen¬
trum Heidelberg und das Städtchen Bruchsal mit seinem
berühmten Rokokko-Schloß schwer heimgesucht wurden und
zahlreiche deutsche Volksgenossen — darunter auch Kinder —
getö„tet und verletzt wurden , liegen nunmehr weitere Ein¬
zelheiten vor.

Die Feststellungen über den niedertächtigen
Ueberfall auf die Heidelberger Arbeiter¬
siedlung Pfaffengrund,  bei dem, wie gemeldet,
vier unschuldige Menschen den Tod fanden , haben ergeben,
daß der britische Flieger im Tiefflug bei mondhel¬
ler Nacht  mehrmals über seinem Ziel kreiste und dabei
genau erkannt haben muß , daß es sich um eine Gruppe
kleiner Siedlungshäuser handelte , wie sie von Angehörigen
der werktätigen Bevölkerung bewohnt werden . Trotzdem
ging der Flieger plötzlich tiefer herunter , stieß auf eines der
ersten Häuser der SiK- lungsgruppe nieder und warf dann
sieben Bomben unmittelbar hintereinander ab . Die Gewalt
der Detonationen erschütterte die kleinen Häuser in ihren
Grundfesten . Eines der Häuser wurde von einer Bombe
getroffen , wobei ein städtischer Arbeiter und seine beiden
Kinder ums Leben kamen . Weitere Häuser wurden durch
Bombensplitter und den Luftdruck erheblich beschädigt. Die
übrigen Bomben fielen in die Gärten der Kleinsiedlnug.

Auch in Bruchsal  erfolgte der Bombenabwurf bei
Hellem Mondschein im Tiefflug auf ein dichtbevölkertes
Wohnviertel , das genau zwischen der Stadtkirche und dem
Krankenhaus lag . Irgendwelche militärischen Ziele , Fabrik¬
gebäude oder Bahnanlagen befinden sich im Umkreis von
einem Kilometer der Einschlagstellen nicht. Eine Bombe
fiel in ein einstöckiges Häuschen und brachte dieses und das
Nachbarhaus zum Einsturz . Eine andere Bombe verschüt¬
tete zwei Mädchen, von denen das eine leicht verletzt gebor¬
gen werden konnte , während das andere den Tod fand.
Zwei Häuser weiter wurde ein achtjähriger Junge durch
Bombensplitter lebensgefährlich verletzt.

Auch das historische Schloß  von Bruchsal wurde
bei dem britischen Luftangriff auf das schwerste in Mitlei¬
denschaft gezogen. Eine Bombe explodierte auf dem Geh¬
steig unmittelbar vor dem Schloß und beschädigte einen
Flügel des Gebäudes erheblich. Das deutsche Volk wird alle
diese Schandtaten nicht ner ^-idn

Bomben auf Heidelberger Siedlung
Vier Tote , mehrere Verletzte

DNB . Berlin , 20. Sept . Kaum hat das deutsche Volk
die Kunde von dem brutalen Kindermord in Bethel ver¬
nommen , treffen neue Meldungen ein von einer nicht min¬
der gemeinen und hinterhältigen Bombardierung rein zivi¬
ler Gegenden . Diesmal ist wiederum das weltbekannte
Heidelberg  getroffen . Diesmal hat Churchill den Be¬
fehl gegeben, in diel er Stadt , in der weit und breit keine
militärischen Ziele vorhanden  sind , und die in
der Welt einen Ruf als Stätte der Wissenschaft und histo¬
rischer Erinnerungen genießt , Bomben zu werfen . Am
schwersten betroffen wurde die Heidelberger Siedlung
Pfaffengrund.  Hier haben sich, wie überall in deut¬
schen Städten . Arbeiter Siedlungshäuser gebaut , in die
yun in der Nacht zum Freitag die Luftpiraten des Herrn

Churchill ihre Bomben brutal hineinwarfen . Eines der
Siedlungshäuser wurde vollständig zerstört . Von der dort
wohnenden Familie fanden der Ernährer,  sowie dis
Tochter und derSohn den Tod.  An anderen Stel¬
len fielen weitere Sprengbomben hernieder und zerstörten,
was deutsche Arbeiterhände sich in ihren Stunden der Frei¬
zeit mühsam aufgebaut hatten . Auch an anderen Stellen
der näheren Umgebung Heidelbergs warfen diese Gangster
Vrisanzbomben , die ein Kind  von 14 Jahren töteten
und mehrere Personen teils schwer und teils leicht ver¬
letzten.

Daß es Herrn Churchill nur darauf ankommt , zivile
Ziel zu treffen » geht auch einwandfrei aus der Tatsache her¬
vor , daß auch zahlreiche Bomben in unmittelbarer Nähe
des Schlosses bei Bruchsal  niedergingen . Häuser
der deutschen Arbeiter oder Stätten deutscher Geschichte —
das sind die Ziele der englischen Luftwaffe.

Herr Churchill und seine Clique mögen sich der Tat¬
sache bewußt sein, daß alle diese Brutalitäten mit Zins und
Zinseszins zurückgezahlt werden . Nichts wird das deutsche
Volk vergessen, was ihm dieser Weltfeind Nr . 1 angetan
hak.

Aus Vas kleinste belgische Norf
Wieder britische Bomben auf Wohnstätten.

DNB Brüssel , 20: S .pt. Das kleinste Dorf in Belgien
mit 36 Einwohnern liegt inmitten der fruchtbaren Felder
Flanderns , wo es weit und breit kein militärisches Ziel
gibt ; dennoch sind auch hier die britischen Flieger ihrer al¬
ten Gewohnheit , friedliche Bauerndörfer und einsam gele¬
gene Siedlungen mit Bomben zu belegen, treu geblieben und
haben dieses kleine Dörfchen mit acht Häusern in der Nacht
zum Donnerstag zu ihrem Angriffsziel gemacht. Die englische
Luftwaffe warf aus riesiger Höhe wahllos eine Anzahl
Bomben , die jedoch den Ort nicht trafen , sondern in den
Feldern niederfiel . Die belgische Presse greift dieses Bei¬
spiel auf und bezeichnet es als typischen Fall britischer Ver¬
antwortungslosigkeit . „Laatste Nieuws " schreibt ironisch,
niemand in Belgien sei sich über die „strategische" Bedeu¬
tung des kleinsten Dorfes klar geworden „Wir
verfolgen mit Interesse die sensationelle Nachricht, die der
Londoner Rundfunk über diesen „wirksamen " Angriff ver¬
breiten wird ."

Auch in Orten bei Kortriyk warfen die Engländer Bom¬
ben ab, die ebenfalls nur Flurschaden anrichteten . In der
Nacht zum Mittwoch ließen die Briten wieder einmal ihre
Wut an friedlichen Wohnvierteln in Antwerpen  aus.
Eine Bombe fiel auf ein Wohnhaus und tötete vier
Personen,  eine weitere vernichtete die Kirche eines
Antwerpen » Vorortes . Es mutz auch hier wieder hervor¬
gehoben werden , daß sich in dem Ort kein militärisches Ziel
befindet . Es ist verständlich, daß sich der belgischen Bevöl¬
kerung angesichts dieser sich steigernden britischen Schand¬
taten eine starke Erregung bemächtigt . Die „Nation Belge"
schreibt, die Bewohner von Antwerpen und ganz Belgien
fragten sich, aus welchen Bründen die Engländer diese ver¬
brecherischen und mit Vorbehalt ausgeführten Anschläge be¬
gingen , da sich doch um die zerstörten Häuser und Stadtvier,
tel herum nicht das geringste militärische Ziel befinde. Die
englischen Flieger seien nichts anderes als die „würdigen
und blutsverwandten Nachfolger der Soldaten Gorts , die
in der gleichen Weise gehaust haben ".

Bomben ttoh schlechter Witterung
Bewaffnete Ausklärmigsflüge . — Die Vergeltungsangriffe

fortgesetzt.
Berlin , 20. Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
„Bei anhaltend schwieriger Wetterlage führte die Luft¬

waffe gestern bewaffnete Aufklärungsflüge durch, in deren
Verlauf London sowie Flugplätze und Hafenanlage », in
Südengland mit Bomben belegt wurden.

Zn der Nacht setzten Kampfflugzeuge die Vergeltungs¬
angriffe aus London und auf kriegswichtige Ziele in West-
und Mittelengland fort . Zahlreiche neue Brände breiteten
sich besonders auch in Liverpool aus.

Einige britische Flugzeuge warfen bei Nacht Bomben
auf Wohnviertel in west und südwestdeutschen Städten.

Ein britisches Flugzeug wurde abgeschosfen. Drei deuk-
sche Flugzeuge werden vermißt ."

»

WichiigerEisenbahnknotenpunttbomSaröiert
12 britische Flugzeuge abgeschosfen. — Deutsche Ver¬

geltungsschläge ohne Pause.
Berlin . 21. Sept . Die deutsche Luftwaffe setzte anch am

20. September ihre Vergeltungsangriffe aus London fort.
Ziel des heutigen Tageseinsahes war das Gebiet dicht west¬
lich des großen Themsebogens , wo u. a. ein wichtiger Eisen¬
bahnknotenpunkt erfolgreich mit Bomben belegt wurde . Im
Verlaus der Aktion kam es zu einem Luftkampf , ivobei es
den deutschen Begleitjägern gelang . 12 britische Flugzeuge
abzuschießen. Ein eigenes Flugzeug ist bisher nicht zurück¬
gekehrt.

Seinen 40. Lustfieg
Berlin,  21 . Sept . (Eig . Funkmeldung .) Major Möl-

bers konnte in den Luftkämpfen , die am 20. September über
Südenglanb stattfanden , seinen 4». Luftsteg erringen . Major
Galland erzielte am gleichen Tag seinen 36. Abschuß.

»Geheime Waffe gegen Dombenflieger-
London phantasiert von einer „neuen Methode"

Stockholm, 21. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Unter der
Ueberschrift „Geheime Waffe gegen Bombenflieger in Eng¬
land fertiggestellt " heißt es in einem Londoner Eigenbericht
von „Stockholms Tidningen ", daß die Engländer davon
überzeugt seien, daß es ihnen früher oder später möglich
sein würde , die deutschen Bombenangriffe zu verhindern.
Nach „Evening Standard " würden in England unentwegt
Versuche durchgeführt , um die Methoden für den Abschuß
feindlicher Flieger zu verbessern.

Die neue englische Methode sei bei Kriegsausbruch noch
unbekannt gewesen. Es handele sich nicht um ein neues Ge¬
schütz, auch nicht um irgendeinen Strahl , auch nicht um Bal¬

lone oder Luftminenfelder . „Evening Standard " gibt natür ««
lich weiter keine Einzelheiten , worum es sich handelt . Dis
englische Methode sei jedoch so einfach, daß die Deutschen sich
nach Kriegsende ärgern würden , diese Erfindung nicht selbst
gemacht zu haben . (I)

Das niederdrückende Gefühl der hoffnungslosen Unter¬
legenheit macht es begreiflich, daß derartige lächerliche Ge*
danken in den Hirnen der englischen Kriegsverbrecher auf¬
tauchen. Die Angst vor der immer näher heranrückenden
Generalabrechnung treibt ja in England bereits die seltsam¬
sten Blüten , wie man an den sonderbaren Leuten sehen kanrn
die mit erhobenen Fingern herumlaufen , um sich dadurch
Mut zuzusprechen. Vielleicht sind überhaupt diese erhobenen
Finger daS „verblüffend einfache" Mittel , um die deutschen
Bomber abstürzen zu lassen? Aber auch diese verzweifelte
Stimmungsmache mit der angeblichen geheimen Waffe wird
nicht verhindern können, daß die deutsche Luftwaffe ihr Ver¬
nichtungswerk mit ständig wachsender Wucht fortsetzen wird.

König Faruk unter englischer Aufsicht
Acghptische Wache beseitigt

Rom , 21. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Nach einer Mel¬
dung des „Messaggero " von der ägyptischen Grenze ist König
Faruk unter englische Kontrplle gestellt worden . Die ägyp¬
tische Wache des Königs wurde aus dem Palast entfernt und
durch englische Soldaten ersetzt.

Eine wettere Etappe
Die Besprechung Ribbentrops mit dem Duce

Rom , 20. Sept . Die zweistündige Besprechung des
Reichsaußenministers mit dem Duce beherrscht die römische
Presse , die in spaltenlangen , reich bebilderten Berichten den
dem Reichsaußenminister zuteil gewordenen Empfang schil¬
dert und erneut die Bedeutung unterstreicht , die der Zusam¬
menkunft in dieser entscheidenden Phase des Kampfes gegen
England zukommt.

Die aus allen Fronten zu Land , zu Wasser und in der
Lüft durchgeführten Kämpfe würden von den Achsenmächten
durch eine fruchtbare politische und diplomatische Aktion er¬
gänzt , deren Ziel der politische und wirtschaftliche Wieder¬
aufbau Europas sei. Rom und Berlin sei es in der Tat
nicht nur um die Niederwerfung des demokratisch-plulokra-
tischen England zu tun , sondern vor allem auch um die Ver¬
wirklichung jener gerechten, durch die militärischen Siege er¬
möglichten Neuordnung des Kontinents . 2n den Besprechun¬
gen des Reichsaußenministers mit dem Duce und dem Gra¬
fen Liano seien alle Probleme erörtert worden , die die bei¬
den Verbündeten interessierten , und man könne gewiß sein,
daß auch diese Zusammenkunft eine neue Etappe des revo¬
lutionären Marsches der beiden totalitären Regime bilde.

Auch diesmal habe es nicht, wie „Popolo di Roma " be¬
tont , an dem üblichen dummen Rätselraten der englischen
und der englandfreundlichen Presse gefehlt
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Oer iialienische ASehrmachtsverityi
FeindlichesU-Boot van Seeslugzeug versenkt. — Verlust-

reiche englische Luftangriffe ln Afrika.
Rom 20. Sept. Der italienische Wehrmachtsberichk vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt- Eines

unserer Seeausklärungsflugzeuge hat ein feindliches U-
Boot  mit Bomben angegriffen und versenkt.

In N.ordasrika  haben feindliche Luftangriffe aus
den Hafen von Derna sowie in der Zone von Bomba. To-
bruk und Sollum einen Token und einige Verwundete so¬
wie leichten Materialschaden zur Folge gehabt. In Sidi-el-
Barani ist ein englisches Flugzeug von der Flak abgefchosfen
worden. Die Zahl der im gestrigen Heeresberichterwähnten
abgeschossenen feindlichen Flugzeuge beträgt neuerlichen
Schätzungen zufolge sieben, die der wahrscheinlich abgeschos-
senen zwei.

Ein englischer Dampfer,  der von unserer Luft-
waffe im Aegäischen Weer angegriffen wurde (gemäß
Wehrmachtsberichlvom 14. September) ist mit einem Brand
an Bord und schweren Schäden in den Piräus eingelaufen
und befindet fich'«m Dock.

In Ostafrika  hat eine Fliegerstaffel ein feindliches
Zeltlager bei D-adi Iusus (nordwestlich von Galabad) mit
Bomben belegt. Während des im letzten Wehrmachtsberichl
erwäbnken Luftangriffes aus Cassala bali-m unsere Jagdflie¬
ger ein englisches Flugzeug vom Typ Blenheim in Flam¬
men abgefchosfen. Ein feindliches Flugzeug, das im Wehr-
machtsberichl vom 18. September als wahrscheinlich bei
Rlasfaua abgefchosfen gemeldet wurde, ist 30 Kilometer von
der Stadt entfernt, aufgefunden worden. Die Besatzung war
tot. Feindliche Angriffe auf Diredaue, Giavello und Moga¬
dischu haben nur ganz leichten Schaden und keine Opfer ge¬
fordert."

Oie Operationen in Aegypten
Bericht Grazianis. — Der Vormarsch im Sandsturm.

Rom, IS. Sept. Marschall Graziani hat an den Duce
in seiner Eigenschaft als Oberbefehlshaberder operierenden
Streitkräfte einen ausführlichen Bericht über die Ereignisse
erstattet, die zur Einnahme von Sidi Barani führten. Er
betonte eingangs, daß er den ursprünglichen Operations¬
plan, wonach die rechte italienische Flanke habe vorstoßen
sollen, infolge Zusammenziehung stärkerer motorisierter
Einheiten des Feindes von Grund auf geändert habe, indem
er alle Kräfte auf der linken Flanke zusammengezogen habe
und blitzartig auf Sidi Barani längs der Küstenstraße habe
vorstoßen lassen. So seien die großangelegten und tatsächlich
starken in der Wüste operierenden feindlichen Panzerabtei¬
lungen von ihren Stützpunkten abgeschnitten und zum Rück¬
zug über unwegsame Pfade gezwungen worden.

Der Bericht behandelt dann im einzelnen den Aufmarsch
der beteiligten Truppenteile und sagt, daß die Durchfüh¬
rung der ersten Phase, die Aufmarschbewegung in die Aus¬
gangsstellungen, bei der Gruppe Maletti wegen des Wü¬
stengeländes und wiederholter Luftbombardements auf
einige Schwierigkeiten gestoßen sei. Der Vormarsch auf Sol¬
lum und Hailfaya, der am 13. begonnen habe, sowie der
weitere Vorstoß nach Osten hätten den Feind überrascht.
Am Abend des 13. hätten 14 libysche Divisionen die 25 Ki¬
lometer hinter Sollum gelegenen Orte Todan und Khadim
erreicht. Jetzt sei der entscheidende Augenblick gekommen ge¬
wesen, und er, Graziani, habe nun befohlen, daß die aus
den schnellen Kolonnen 23. März und Maletti zusammen¬
gesetzte Reserve die libyschen Divisionen überholen und ent¬
schlossen auf Sidi Barani vorstohen sollten. Obwohl die
durch den schlechten Zustand der Karawanenstraße und den
Sandsturm bedingten Schwierigkeiten es nicht gestattet hät¬
ten, Sidi Barani am 15. September, sondern erst am folgen¬
den Tage zu besetzen, so könne das Manöver doch als voll¬
kommen gelungen betrachtet werden. Die englische Panzer¬
division habe, als sie die Bedrohung von Sidi Barani er¬
kannt habe, sofort einen überstürzten Rückzug angetreten,
wobei sie unablässig von den italienischen Fliegerstaffeln
bombardiert und beschossen worden sei, was in den feind¬
lichen Reihen Verheerung und Verwirrung anrichtete.

Die Haltung und' der Mut  sowie der Kampfgeist
aller Wehrmachtsteile seien über jedes Lob erhaben, beson¬
ders wenn man die Geländebeschaffenheit und die Jahres¬
zeit berücksichtige, die nach Ansicht des Feindes eine solche
Aktion nicht gestattet habe. Im gleichen Geiste wie Heer
und Miliz hätten die libyschen Einheiten eine prachtvolle
Leistungsprobe abgelegt. In kaum acht Tagen hätten sie
zu Fuß 250 Kilometer Wüste durchquert, gekämpft und
Luftangriffe ausgehalten. Auch auf dem Gebiet des Nach¬
schubs sei Gewaltiges geleistet worden. Der Feind dürfte
mehr als die Hälfte seiner Panzerwagen verloren haben.
Die italienischen Truppen hätten sich bei 50 Grad Hitze und
im Ghibli-Sandsturm mit dem gewohnten einen Liter Neg-Helli-Äasser begnügt.

Tokio. In Kobe traf an Bord des japanischen Dampfers
„Saigon Maru" eine thailändische Freundschaftsmission un¬
ter Führung des stellvertretenden Verteidigungsministers
von Thailand<Siamt ein.

Zensur nutzt nichts
Die furchtbaren Schäden sind nicht zu verheimlichen.
Die Vergeltungsschäge der deutschen Luftwaffe hageln

weiter auf das England des Bethelmörders Churchill un¬
feiner Trabanten herab und geben den blutrünstigen Mord-
plänen eines Reverend Whipp und anderen die gebüh¬
rende Antwort. Ueber die deutschen Angriffe in der Nacht
zum Donnerstag traf ein Bericht des Londoner Vertreters
von „Stockholms Tidningen" ein, der unter der Uebec-
schrift«Englands Kanonen haben keine Zeit abzukühlen"
meldet, daß große Teile von London erneut unter dem
Bombenhagel gestanden hätten. Die Nacht sei wieder durch
umfassende Beschädigungen gekennzeichnet gewesen. Noch
niemals  seien deutsche Flugzeuge so tief  über der
Stadt eingedrungen. Die Luft habe von der Zahl der Ex¬

losionen förmlich vibriert, und ununterbrochenhabe man
as Sausen der Bomben und das Fallen der Granatsplittergehört.

Im Laufe des Donnerstag untersagte  die britische
Zensurbehörde bezeichnenderweise den Ausländskorrespon¬
denten die Weitergabe der Fliegeralarmzeiten,
was die Vermutung naheliegend erscheinen lässt, daß der
am Mittwoch erzielte Rekord von acht Luftalarmen noch
überboten worden ist. Für Newyork  harte die Zensur
bis 14 Uhr nicht einen einzigen Bericht über die neuen
Luftangriffe durchgelassen, und das Kabeloerbot von Luft¬
alarmen wurde mit der Behauptung begründet, diese Mit¬
teilungen hätten sich als „nachteilig für die Sicherheit" er¬
wiesen. Später traf dann eine kurze Meldung ein, daß die
Deutschen„wieder alle Teile der Metropole bombardiert"
hätten.

Einige Stunden darauf erst drahleke der Korrespondent
der„Newyork Times", Daniell, es habe sich wiederum ein
deutscher Bombenregen über London entladen, der ein viele
Weilen sichtbares riesiges Feuer entfachte. Daniell schreibt
weiter: „Natürlich wurden militärische Objekte gekrofstm;
denn die Angriffe konzentrieren sich auf Kraftwerke. Arse¬
nale und Dockanlagen. Doch erlaubt die Zensur nicht, viel
über Schäden an militärischen Objekten zu sagen."

Jeden Tag werde mehr in London zerstört, stolpere er
in neue Bombenkrater und beobachte mehr Schäden. Die
Londoner Amtsstellen aber erzählten nicht nur den fragen¬
den Reportern, sondern sich selbst, daß Englands Kriegs-

- Maschinerie„ungeschwächt" sei. Spät in der Nacht meldete
Reuter, „erst jetzt eingetroffene" Informationen besagten-,
daß die deutsche Luftwaffe nicht nur über London, sondern
auch über anderen Teilen des Landes, besonders über dem
Südosten tätig gewesen sei. In einer Stadt hätten die
Bomben beträchtlichen Schaden verursacht und im Umkreis
von 1600 Metern Gebäude beschädigt.

Ueber die Angriffe in der Nacht zum Freitag gab das
englische Lustfahrtministertum den üblichen wohltemperier¬
ten Bericht heraus, in dem es immerhin zugeben muß. daß
in Teilen der Hauptstadt Industriegebäude ge¬
troffen  seien. In Castend sei durch eine hochexplosive
Bombe Schaden angerichtet und eine Fabrik in Brand ge¬
setzt worden. In Vielem Distrikt sei die Zahl der Verletzten
und Getöteten beträchtlich gewesen. Auch in anderen Teilen
des Landes seien Bomben gefallen, so in Laneashire, Essex,
Surrey, Berkshire, Kent, Midlands und im Südwesten.
Brandbomben hätten Schadenfeuer verursacht.

Man sieht, London hat seine Gründe, wenn es die Zen¬
sur noch weiter verschärft und, wie der Amerikaner fest-
ftellt, sich selbst und den AusländskorrespondentenMärchen
erzählt. Aber diese Vogelstraußpolitik wird dem Zerstörer
Churchill wenig nützen und die nüchterne Wahrheit nicht
verhüllen können. Die „ungeschwächte" englische Kriegs¬
maschinerie wird auch durch unaelchm"''-' - Lügen nicht
stärker, und eine noch so heftige Zensur kann die vernichten¬
den Schäden, die unsere Luftwaffe Tag und Nacht in Eng¬
land hervorruft, nicht ungeschehen machen.

Deutschland und Spanien
Persönlicher konkakk durch Suners Besuch.

Madrid, 20. Sept. Der Berliner Berichterstatter des
„ABC" unterstreicht, daß der Eindruck, den man gegenwär¬
tig in Berlin von der Aufnahme des spanischen Ministers
und der Sache hat, die er vertritt, gar nicht besser sein kann.'
Ueber das Politische hinaus bringt der Besuch Serrano Su¬
ners aber auch die beiden Völker einander menschlich näher,
was sich vor allem in den Sympathiekundgebungen zeigt,
die die Berliner Bevölkerung dem Vertreter Spaniens auf
Schritt und Tritt entgegenbringt.

Die Sympathiekundgebungender Berliner werden auch
von dem „Na"-Berichterstatter besonders hervorgehoben.
Das Volk von Berlin grüßt in Serrano Suner den Vertre¬
ter eines Landes, welches in allen schwierigen Stunden
Deutschlands freundschaftlich an der Seite des Reiches stand.
Der Besuch des spanischen Innenministers wird von den
spanischen Journalisten auch deshalb für sehr wichtig ge¬
halten, da er die leitenden Persönlichkeiten des Reiches und
den Vertrauten General Francos als berufenen Sprecher
des neuen Spaniens in persönlichen Kontakt bringt. Bei der
neuen Politik der autoritären Staaten ist aber der persön¬
liche Kontakt zwischen den führenden Politikern eine uner¬
läßliche Notwendigkeit.

Klak am Kanal
Von Kriegsberichter Georg Brütting.

DNB_ (PK.). Also wieder stehen wir am Kanal,
wie vor Wochen. Damals wie heute inmitten der Luft-
waffenmänner mit den roten Spiegeln. Ende Mai waren
wir mit der Flak vorgestürmt im Endkamvf und zum
Schutz der deutschen Aktionen gegen feindliche Luft- und
Seeziele. Kaum war in den letzten Maitagen Stadt um
Stadt, Landstrich um Landstrich in unserer Hand, da gin¬
gen im Küstenstreifen Flakgeschütze aller Kaliber in Stel¬
lung, Richtung England. Das blieb bis heute. Tag um Tag
zogen Batterien, Abteilungen, Regimenter in die Dünen
am Kanal. Heute liegt ein Ring aus Stahl und Feuer an
der französischen Küste um die Häfen, die im Frieden das
Ausfallstor Europas in die Welt waren.

Versteckt und verstreut in der weiten, wilden Dünen¬
landschaft stehen Flakgeschütze aller Stärken, in vielen
Kämpfen erfolgreich bewährt, daneben auch die neuesten
und schwersten Schöpfungen der deutschen Waffenkunst,
wahre Wunderwerke der Technik. Alle ihre Rohre weisen
aus den Kanal hinaus, richten sich gegen England. Die Ka¬
noniere der Flak sind Wächter der Küste, Hüter der Lande,
die wir erobert, und Schützer der deutschen Aktionen gegen
England. Nach den ersten schweren Verlusten zogen es die
englischen Piloten vor. diese Feuerwände zu meiden und
weit in das Innere des Reiches, weit gegen ungeschützte
Städte und einsame Landstriche zu fliegen. Das war aber
ihnen nur möglich wenn sie diese Küstenstceifen in strato¬
sphärischer Höhe überflogen. Seitdem aber die deutsche
Luftwaffe ihre Verpeltungsangriffe gegen London, Welle
auf Welle gegen das mit bloßem Äuge zu erkennende Eng¬
land fliegt, sah sich der Tommy doch gezwungen, in seiner
höchsten Verzweiflung Teile seiner Luftwaffe gegen die Ka¬
nalhäfen und das dortige Hinterland einzusetzen— denn
es ging um Sein oder Nichtsein!

Das wagt er aber nur bei Nacht! Und da stehen die un¬
gezählten Rohre, die ungezählten Granaten unserer Flak
bereit. Tag und Nacht, Nacht und Tag liegen die Kanoniere
in höchster Alarmbereitschaft. Nur in Schichten wird einige
Stunden dazwischen in den Strandkarren und den von den
Engländern zurückgelassenen Baracken geschlafen. Nicht heute
und nicht gestern, sondern schon seit Wochen. Nur einigemale
hatte der Tommy den Mut, am Tage anzugreifen. Einmal
verirrte sich eine Spitfire bis über die Küste von Frankreich.
Was sie hier suchte, war allen unerklärlich. Ein wahres
Uebungsschießen der Flak begann, und nach den ersten
Feuerstößen stürzte der englische Jäger ins Meer. Ein an¬
dermal erschien kurz nach Mittag eine Bristol-Blenheim
über Ostende. Der Bomber hatte noch nicht den Strand
überflogen, als er sich inmitten des konzentrischen Flak-
feuers befand. Nicht einmal mehr zum Notabwurf seiner
Bomben fand er Zeit; mit ihnen krepierte die Maschine in
der Luft. Heute kommt der Feind fast nur noch bei Nacht.
Mit der Regelmäßigkeit der Uhr tauchen mit Eintritt der
Dunkelheit die ersten englischen Flieger auf. und oft muß
noch in der frühen Morgenstunde der -letzte Angriff abge¬
wehrt werden. E« m-"- in d-n lebt-w Wochen ichwer für die
Kanoniere, die Abwehr erfolgreich durchzustehen. Auch für
die Horcher war es nicht leicht, das Ziel auszuhorchen, denn
zu einem Orkan schwoll das Geräusch des Meeres in den rie¬
sigen Muscheln ihrer Geräte an. Sobald aber auch nur das
Geräusch eines feindlichen Flugzeuges gehört wird, dann
brummt und donnert es am Kanal, hallt und rollt es von der
Küste durch das Land gleich dem Getöse eines fernen Was¬
serfalles. Rings um die englischen Bomber krepieren di«
Granaten. Und so kommt der nächtliche Angreifer nie zum
gezielten Bombenabwurf. Er wird immer und immer wie¬
der Nacht für Nacht zum Notabwurf gezwungen. Wahllos
warf er unzählige Bomben, die klatschend in die See fis-
len oder in weißem Sand zerborsten oder im Trümmer¬
haufen der Hafenstädte noch mehr zertrümmerten.'

Aber allen diesen Angriffen fehlt infolge unserer Flak¬
abwehr die Wirkung des gezielten Abwurfes. Nicht nur ver¬
hindert, nicht nur vertrieben wurde der Feind, sondern gar
mancher stürzte brennend zu Boden. So schoß die Flak um
Ostende allein in der letzten Woche 12 Angreifer ab. Einer
schlug brennend in der Nähe des Bahnhofes auf, ein an¬
derer zerschellte dicht vor dem Strandkasino, vier liegen in
den Dünen, die meisten aber sind unter Feuerschein draußen
in die See gestürzt.

Es kommt doch an den Tag
Newyork. 20. Sept. Laut amerikanischen Meldungen

haben heute „amtliche polnische Kreise" in Newyork er¬
klärt, der ehemalige Passagierdampfer„Chroby", ein ganz
neues Motorschiff von 11 500 BRT., sei beim Rückzug der
Engländer aus Narvik von deutschen Fliegern versenkt
worden. Hierbei hätte eine beträchtliche Anzahl von Trup¬
pen ihr Leben verloren. — Auch hieraus ersieht man wie¬
der, wie das britische Lügenministerium die wahren Ver¬
luste bei dem „erfolgreichen Rückzug" aus Norwegen ver¬
schwiegen hat.

serlin. Der Führer hat dem Regentschaftsrat von Thai,
Prinz Aditya Dibabha, anläßlich des Geburtstages des
Königs von Thai (Siam) drahtlich seine Glückwünsche über¬mittelt
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Aus Württemberg
— Backnang.  Motorradfahrer tödlich ver¬

unglückt .) Der Motorradfahrer Hermann Hageninuller
aus Lippoldsweiier wollte an einer engen Straßenstelle einem
Lastkraftwagen vorfahren und kam dabei auf der einen Seite
mit dem Randstein, auf der anderen Seite mit dem Anhän-
gek Lastwagensm Berührung. t§r wuro>2 von feinem
Kahrvuq geschleudert und erlitt schwere Verletzungen am gan-
M Körper. Kurz nach seiner Einlieferung ins Kreisflanken-
Haus starb der 37jährige Verunglückte, um den eine Witwe
und mehrere Kinder trauern.

— Rottweil. (Radfahrer gegen Personen «,« ,
gen.) An der Ecke Schiller- und Körnerstrahe kam«s zu
einem Zusammenstoß zwischen einem Radfahrer und einem
Personenkraftwagen. Der Radfahrer wurde dabei zu Boden

eschleudert und derart verletzt, daß er in das Kreiskranken-
aus gebracht werden mußte.

- Pfullingen, Kr. Reutlingen. (Betr iebZunfall .)
Der bei der Firma G-br. Burkhardt in Pfullingen beschäf¬
tigte verheiratete Färber Karl Beintuer brachte einen Arm
in die Maschine, wobei dieser mehrmals gebrochen wurde.
Verntner wurde in das Kreiskrankenhaus verbracht.

— Mwangen» Kr. Aalen. (Durch Gas vergif¬
tet .) Ms die Bewohner eines Hauses in der Oberen Straße
einen intensiven Gasgeruch wahrnahmen, veranlaßten sie die
polizeiliche Oeffnung einer verschlossenenWohnung. Dort
wurde die 23jährige Ztiizstachter, die sich allein in der Woh¬
nung befand, in der Küche tot aufgefunden. Sie hatte sich
durch Einatmen von Gas das Leben genommen.

Aus-en Nachbargauen
(!) Oberhaufen. (Sie hat sich wieder helmge-

Mnden .) Dis 16jährige Thea Mösch, die als vermißt
gemeldet war, ist wieder heimgekehrt.

(!) Heitrrsheim. (Auf dem Heimweg von der
Schule totgefahre  n .) Ein sechsjähriger Junge hatte sich
auf dem Heimweg von der Schute zum Schutz gegen den
Regen die Jacke über den Kopf gezogen. Das Kind be¬
merkte daher ein herannahendes Auto nicht, wurde über¬
fahren und so schwer verletzt, daß es am anderen Tage starb.

(!) Michelöach. (An der Strohpresse verun¬
glückt.) Ein Mjähriger Arbeiter geriet beim Auflegen
des Treibriemens in die Strohpresse, wobei ihm ein Fuß
abgerissen wurde. Im Krankenhaus mußte ihm das Bein
bis oberhalb des Knies amputiert werden.

(!) Eaggeiiau. (Sauganlage mit 50 Atmo¬
sphären Druck.> Die neu errichtete Sauganlage ander
Murg ermöglicht es, daß die Motorspritze das Wasser mit
50 Atmosphären Druck in dis Rohrleitungen weitergeben kann.
Die Streuweits der Rohre wurde dadurch bis auf 40
Me!sr erweitert, sodaß die Brandbekämpfung noch wirksamer
gestaltet werden kann.

(!) Lautenbach. (Unfall bei der Waldarbeit .)'
Beim Aufbereiten stürzte ein Baum, der sich in die Krone
eines puderen verfangen hatte, unversehens so unglücklich
auf einen Holzhauer, daß dieser einen schweren Oberschenkel-
bruch davonirug.

(!) Baden-Baden. (Diebereien im Sanatorium)
Eine in einem hiesigen Sanatorium beschäftigte Köchin stahl
fortgesetzt Kleider und Wäsche. Die Sachen schickte sie zur
Vervollständigung ihrer „Aussteuer" nach Hause zum Auf-
bewahren. Gegen ein« Gefängnisstrafe von drei Monaten
hätte die Diebin Berufung eingelegt mit dem Erfolg, daß di«
Strafkammer nunmehr die Strafe auf vier Monate erhöhte.

? Freibucg. (Goethe - Medaille für Dr. Okt¬
al an  ns.) Der Führer hat dem ordentlichen Professor em.
Geheimen Hofrat Dr. phil. Friedrich Oltmanns in Freiburg
iaus Anlaß der Vollendung feines 80. Geburtstages in Wür¬
digung seiner wissenschaftlichen Verdienste auf dem Gebiet«
der Botanik die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft
verliehen.

Heppenheima. b. B. (Hau San bau ein ge stürzt .)
Am Hellen Tage brach in einem Anwesen in der Further-
strotze(Weihersche Mühle) ein kleineres Zwischengebäude,

-offenbar durch Unterspülung infolge schwerer Regengüsse in.
sich zusammen. In dem Anbau befand sich auch der Schwel¬
nestall, doch konnte eine darin untergebrachte Muttersau mrt
ihren' Jungen ohne Schaden aus den Trümmern geborgen
werden

Erfelden. (Vom nassen Tod errettet .) Beim
Spielen am Altrhein fiel in der Nähe der Fähre ein 8jäh¬
riger Jungs in die Muten. Er war schon zweimal unterge¬
taucht. als es dem Fährmann Adam Fischer, gelang, das

M.id zu raffen und dom sicheren Tode des Errriniens zu
retten.

Oppenheim. (Lastwagen wirkt wie eine Bombe .)
Beim Einbiegen in die Pfaugaffe streiftee!n grosser Last¬
wagen mit Anhänger die Toreinfahrt des Kellerschen Kau¬
fes wobei die vordere Hauswand zum Einsturz gebracht
wurde. Da auch Innenwände mitgerissen wurden, stürzte der
ganze Seitenflügel in sich zusammen und begrub die Zim¬
mermöbel unter seinen Trümmern. Glücklicherweise hielt
sich niemand in den in Mitleidenschaft gezogenen,Wohnrau-
men ans. so daß der Unfall mit Sachschaden abgrng.

Oberdeutsche Keßlerpnvilege
Si« hatten ihr eigenes Keßlergericht und brauchten keine

Steuern zu zahlen.

Das oberdeutsche Keßler recht  fußte auf einem Pri¬
vileg des deutschen Kaisers Sigismund,  das , seinerseits
wieder eine Bestätigung älterer Privileg« darstellend, Rechte
und Pflichten der Keßler festsetzte. Zu Konstanz  am
Mittwoch nach Johannistag 1415, also während des Kon-
stanzer Konzils, bestätigte Kaiser Sigismund den Keßlern
alle Freiheiten, Rechte und Rechtsgewohnheiten:' Niemand
dürfe dieses Handwerk— außer er habe es als väterliches
Erbe — treiben oder kaufen ohne der Keßler Einwilligung,
die auch dann vom Handwerk eingeholt werden müsse, wenn
die Kunigsecks(Königsegg), denen dis Lehenschaft über dis
Handwerksrechte zusteht, es an jemanden verleihen wollen.
Wenn einer der Keßler widerrechtlich gefangengenommen wird,
sollen ihm die von Kunigsecke zu Hülfe kommen. Keßler
unterstehen in erster Linie dem Keßlergericht.  Auf Be¬
gehren übernehmen die von Kunigsecke das Schiedsrichteramt.
Dafür bezahlt ihnen jeder Keßler jährlich sechs Pfennige
und soll vierzehn Tage auf eigene Kosten dienen und mit¬
ziehen, wenn die von Kunigsecke in eigener Sache ausziehen;
dagegen muß ihn der Lehensherr verköstigen, wenn die
Hülfe der Keßler auf weitere vierzehn Tage verlangt würde.
Gericht soll gehalten werden, wo die Keßler, nicht die von
Kunigsecke, es wünschen. Steuer darf den Keßlern
nicht auferlegt werden.  Schließlich befiehlt noch der
Kaiser allen Untertanen, die Keßler bei Strafe von zehn Mark
lötigen Goldes an ihren Rechten nicht zu beeinträchtigen. .

Ein gleiches Privileg erhielten die oie hier und Kup¬
ferschmiede,  dir zwischen dem Hanenstein und dem Hag«-
nauer Forst, den Vogesen und !Mm Schwarzwald ansässig
waren. Lehensrecht und Lehensverpflichtung besaßen hier die
Edeln von Ratsamhausen im Elsaß. Ihnen hatten dis Keß¬
ler im Notfall mit ihrem Leib zu dienen und „Schloß, Stadt
und Feste" vierzehn Tage lang zu verteidigen. Lehenshul--
digung und Keßlergericht unter den Lshensherrn fanden all¬
jährlich zu Breisach  am Sonntag vor St . Margarethentag,
anfangs Juli, statt. Sitte und Brauch machen wahrschein¬
lich, daß der Tag ähnlich ablief wie der „Pfeifertag" der
..varenden Litte" in Ravv oltsweiler.

Wie pber kamen die Keßler zu einem eigenen Recht?
Ms im späten Mittelalter dis Rechtsverhältnisse geordneter,
Rech!« und Pflichten des einzelnen gegen di« Allgemeinheit
genau abgügrenzt und in feste Formen gefügt wurden, die
handwerklichen und gewerblichen Verbände ihre Satzungen
ausbauten und für jeden ein Vertreter für Recht und Sitte
da war, blieben außerhalb der festen Verbände des Bürger¬
tums, der Hörigkeit, der Zunft und der Hierarchie die nicht
völlig seßhaften, die „fahrenden  Leute ". Aber auch
für sie, die sich auf der alten Völkerstraße am Rhein zahl¬
reich Herumtrieben, bestand die Notwendigkeit eines Zusam¬
menhaltes, einer zunftmäßigen Vereinigung, die eines Reprä¬
sentanten nach außen und für die eigenen Reihen bedurfte
und eines Mittelpunktes nicht entbehren konnte. So wurden
die Herren von Rappoltstein „Könige"  über die Fahren¬
den, die Edeln von Ratsamhausen Keßlerkönige, und so be¬
kam Breisach seinen Zunft-, Gerichts- und Festtag der Keß¬
ler, die zwischen dem Hauenstein und dem Hagenauer Forst,
zwischen den Vogesen und dem Schwarzwald seßhaft und
„fahrend" zugleich ihr Handwerk betrieben.

Die Macht des Keßler bundes  war noch im iv.
Jahrhundert so groß, daß jeder Keßler, der sich einem
Urteil, das der Dreifacher Keßlertag ausgesprochen, nicht
fügte, das Gebiet des Bundes verlassen mußte. Nach dem
Dreißigjährigen Krieg  kam die Macht der Edeln
von Ratsamhausen ins Wanken, und im 18. Jahrhundert
fiel der Vuno vollends auseinander. Mit dem Erstarken der
Staatsgewalt war der Edelmann nicht mehr imstande, seine
Gerichtsbarkeit mit Anwendung von Zwangsmitteln durch¬
zuführen. Die anfangs sehr zweckmäßige Einrichtung hatte
sich überlebt und fiel darum der Vergangenheit anheim.

GA marschieri in Giraßvurg
SA.-Obergriipprnfiihrer Ludin und Kreisletter Dr. Fritsch

sprachen im Sängeehirrrs.

NSG. Im großen Saal des Sängerhauses in Straß
bürg fand die erst« Kundgebung der SA. statt, in deren Mit
telpunkt Ansprachen-des Führers der SÄ.-Eruppe Südwest,
SA.-Olergruppenfüh.er Ludin,  und des Straßburg:r Kreis¬
leiters Dr. Fritsch  standen. Beide Redner unterstrichen
in ihren Ausführungen Sinn und Aufgaben der SA., die
in eine« Zeit, als Deutsch'and ohnmächtig am Boden lag,
den Begriff des politischen Soldaten verkörperte und deren
kämpferischer Geist Symbol des Glaubens, der Treue und
der Kameradschaft ist. Zum erstenmal marschierten in Straß¬
burg Sturmabteilungen Adolf Hitlers. SA.-Männer aus
Kehl , aus dem Hanauerland,  trugen ihre Standarte,
die einst der Führer weihte und ihre ältesten Sturmfahuen
in den großen Saal des Sängerhauses, der bis zum letzten
Platz gefallt mar. Ueber 2000 Männer  aus der alten
deutschen Stadt Straßburg, ehemalige Soldaten der alten
deutschen Armee des großen Krieges, die vor einem Jahr
zur Waffe greifen mußten, um für oolksfremde Interessen
gegen ihre eigenen Blutsbrüder zum Kampf antraten, waren
erschienen.

Dis SA.-Männer aus dem Hanauerland,  die am
Mittwochabend der Straßburger Bevölkerung die SA. in
ihrer äußeren Erscheinungsform zeigten, waren zu einem gro¬
ßen Teil alte Marschierer, Männer, die bereits Jahre vorder
Machtergreifung Adolf Hitlers und seiner Bewegung das
Braunhemd trugen und Stadt für Stadt und Dorf für Dorf
im Vadnerland für die nationalsozialistische Bewegung er¬
oberten. Sie haben an diesem Llbend eine ihrer schönsten
und stolzesten Stunden erlebt. Me haben die Straßburger
Bevölkerung mit jenem Glauben erfüllt, der Inbegriff ihres
Kampfes ist, mit dem Glauben an den Führer'und seine
großdeutsche Mission. Nach dem Einmarsch der SA.-Stan-
darte Kehl und der zwei ältesten Sturmfahnen des Hanauer-
landes eröffnets SA.-Oberführer Dorr  die Versammlung
und begrüßte mit den Straßburger Männern und den Gästen
besonders herzlich die künftige Straßburger SA., Männer,
die im weißen Hemd mit der Hakenkreuzbinde
am Arm hinter den Standarten in den Saal marschiert
waren.

Kreisleiter Dr. Fritsch  erinnerte in seiner Ansprache
an das Versailler Schanddiktat und an jene trüben Zeiten
der deutschen Ohnmacht, in denen der Führer erstmals sein
„Deutschland erwachs!" dem deutschen Volk zurief. In dieser
Zeit entstand der Begriff des politischen Soldatentums und
jener SA.-Eeist des Glaubens, der Treue und des Gehor¬
sams, der am 30. Januar 1933 den Sieg über die inneren
Feinde des Reiches davontrug. Wir alle, so rief Kreisleiter
Dr. Fritsch aus, tragen den Geist der alten SA. in uns, und
unser Wunsch ist es, daß dieser kämpferische Geist für immer
hier in Straßburg einziehen möge.

ObergruppenführerLudin  erinnerte an die Jahre des
Kampfes um die Macht in Deutschland, die zu den schönsten
Jahren im Leben eines jeden SA.-Mannes zählen. Adolf
Hitler hat seinen Staat auf den Herzen der deutschen Men¬
schen,gegründet, und deshalb gehören ihm auch alle deutsche«
Herzen. Wenn der- Führer seinen SA.-Kameraden zurief:
Mles was ich bin, bin ich durch Euch und alles was Ihr seid,
seid Ihr durch mich, so ist damit die stolze Tradition der
SA. und zugleich ihre ewige Aufgabe Umrissen.

Ein wenig bekannter MasMptiz,
Für die Ausnützung unserer Waldschähs kommen in erster

Linie diejenigen Pilzarten in Betracht, welche überhaupt
mit einem Giftpilz nicht zu verwechseln  sind.
Ein solcher Pilz ist die Totentrompete.  Ihr unheim¬
licher Name sollte besser in Pilztrompete umgetauft werden.
Sie ist ein vorzüglicher.Speisepilz, der sich sowohl für 'die
Frischverarbeitung eignet, genau so wie auch zum Trocknen,
für die Herstellung von Pllzpuloer und von Pilzwürze. Zu
Ende des Sommers und im Herbst ist dieser Prlz, der fast
überhaupt nicht verwechselt werden kann, massenhaft, oft
korbweife in unseren Laubwäldern anzutrefsen. Er sieht wi«
ein kleines grauschwarzes Füllhorn aus. Innen- und Außen¬
seite sind glatt. Die Totentrompete kann vis ungefähr 10 cm
hoch werden. Im Gegensatz zu den Röhren- und Blätterpil¬
zen erfordert die Totentrompete wegen ihrer glatten Ober¬
fläche fast- keinerlei Putzaröejt. Der anhaftend« Erdteil des
Stielgrundes wird abgeschnitten. Die Pilze werden dann
kleingeschnitten und gewaschen, worauf sie zur Zubereitung
fertig sind.

Illustriertes Kreuzworträtsel

Die in die waagerechten und senkrechten
Felder-Reihen einzutragenden Wörter sind
aus den bildlichen Darstellungen zu erraten.
Die Wörter der waagerechten Reihen sind iv
dem oberen, die der senkrechten in dem untc-
reu Teil des Bildes zu suchen.

Die gleiche Mittelsilbe,
a a a de do em lang kuck ma ne ne nu o rich

ro rus se sis ster stik ter thyst.
Aus vorstehenden 22 Silben sind 11 drei¬

silbige Wörter zu bilden, die sämtlich die
gleiche Mittelsilbe haben. Die Anfangsbuch
staben dieser Wörter ergeben, richtig
net. eine Märchengestalt.

Besuchskartenrätsrl.
Ernst Miek—Schandau.

Wer die Buchstaben auf vorstehender Be
suchskarte richtig umstellt, erhält ein ansehn¬
liches Zahlungsmittel.;

Silbenrätsel.
ben—der—bis—chi—-e —e—e—e—e
—e—fer—fraß—ge—go—i —ing—ir
— ka — lau — le — le — le — li — li —
man—men—ui —Phi—ri —sche—schlä
—schu—sie—tan —ter—te—tel—trau —

viel—wer.
Aus vorstehenden 41 Silben sind 13 Wör¬

ter zu bilden, deren Anfangsbuchstaben, von
oben nach unten, und deren dritte Buchsta¬
ben, von unten nach oben gelesen, ein Sprich¬
wort ergeben. Die einzelnen Wörter be¬
deuten:

1. nordisches Marderraubtter, 2. Gewürz.
3. Unterrichtsanstalt, 4. Saiteninstrument
5. Blume, 6. Laubbaum, 7. Schneeleopard,
8. südamerikanische Republik. 9. Schmetter¬
ling. 10. griech. myth. Frauengestalt 11.
Nagetier. 12. Tanz. 13. Heidekraut, (ü —ne).

Buchstabenrätsel.
Aendere das „u" einer Stadt —
Im Vogtland wirst du sie finden—
Um in „t". und es wird dann ein Dichter ent-

jstehn.
Bilderrätsel

Schachaufgabe
» d «so k g t>
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Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt

» Das verkapselte Sprichwort.
n grnr mrz brngt sltn tws gts

In vorstehender Buchstabenreihe, die nur
Mitlaute aufweist, fehlen die Selbstlaute.
Man ergänze diese. Die Lösung ergibt ein
Sprichwort.

Silbenrätsel.
a —a —ar —ben—den—dres—dus —e
e — en —fi — gen —hes —Holz— hu —
in —jas — kel— la — lau — li —ma —
min —min —mor —ne —pe —sar —sen

— so — ta — te — te — ter — ur.
Aus vorstehenden 35 Silben sind l4 Wör¬

ter zu bilden, deren erste und vierte Buch¬
staben. von oben nach unten gelesen, ein
Sprichwort ergeben. Die einzelnen Wörter be¬
zeichnen:

1. Soldat. 2. Mädchenname, 3. Musikinstru¬
ment, 4. Wandbekleidung, 5. german. Heerfüh¬
rer. 6. Nachkomme. 7. Stadt in Bulgarien

Pflanze. S. Tageszeit. 10. Beleuchtungs-
per, 11. Holzart, 12. Strom in Asien, Ist.

Anagramm.
Durch Porzellan ist eine Stadt bekannt.
Ja . weit berühmt ihr gutes Fabrikat;
Veränderst du der Namenszeichen Stand,
Erscheint die Rächerin der bösen Tat.

AuflSsungea aus voriger Nummer:
Schachaufgabe:  1 . De8- d8. beliebig,

. Sd5 setzt durch entsprechendes Abzugsschach
aatt.
Zusammensetzaufgabe:  allerart,

aißgestalt, riesenhaft, schamrot, scheitrecht,
ichtbar, sprungweise, tonlos.
Kovfwechselrätsel:  Gasse . Kaffe.

Nasse. Raffe. Sasse. Tasse.
Fehlaufgabe:  Camera , Omega, Ro-

neo. Tramelan. Ilmenau. Nemesis. Amethyst
- Cortina.
Denksportaufgabe:  Vor vier Jahren

mr der Hund acht Jahre, setzt ist er zwölf
(ahr alt.
Illustriertes Kreuzworträtsel:

Waagerecht: Kamm,' Zehn. Apfel»same, Gurt.
Senkrecht: Krebs. Mappe, Zwerg Nogat. ,

In dieser Reihenfolge sind die Wörter em-
Bilderrätsel:  Wenn man Großes be¬

sinnt. ist'schon der Wille genug.
Silbenrätsel:  Durch Betrug erlistet,

st noch nicht gewonnen. —l. Dementi, 2. Ura--
rns. 3. Regiment. 4. Chinm.,5. Bolero 6
L,strich, 7. Turmalin. 8. Rienzl. 9. Umbruch
l0. Grimbart, li . Einstellung, 12. Rhapsodie.
l3 LeistlkowII. Jllo. l5. Sensation. 1b. Tur¬
ban. 17. Eisblume. 18. Taufschein.

Fußwechsel:  Bas , Melac. Schuh, Schau.
Heil. Zier. Pose. Schalk. Ruder, Spreu, Tri¬
but. Wale .Kelten. - SÄ'.sirckruten.



Neves aus aller Welt
*->Auf der Ofenbank vom Blitz getroffen. Während eines

Gewitters lag der Urlauber Ludwig Greiner in Schwarzen-
berg (Bayer. Ostmark) auf der Ofenbank. Plötzlich zuckte
ein Blitzstrahl durch das Fenster des Oberstockes in die
Wohnstube, zertrümmerte einen Spiegel und fuhr dann
Greiner über den Körper,- so daß dessen Kleider zu brennen
begannen. Der betäubte Mann wurde von seinem Bruder
mit Wasser begossen und mußte dann mit schweren Brand¬
wunden ins Krankenhaus verbracht werden.

«-» Mit dem Kopf im Wasser tot aufgcfunden. Der 67
Jahre alte Maurer Dionps Svitzlberger von Saarbach war.
wie alltäglich, in den Morgenstunden nach Amersod. ivo er
beim Betonieren der dortigen Brücke beschäftigt war. gegan¬
gen. Als kurze Zeit später ein Aufseher ebenfalls dort ein-traf, fand er Svitzlberger mit dem Kops voran im Wasser
steckend vor. Er zog ihn sofort aus dem Wasser, doch war erbereits tot.

** Er fand nur noch die tote Mutier . Im 67. Lebensjahr
verschied in Mittclneusnach (Schwaben) die Rentnerswitwe
Viktoria Egger. Ein tragisches Geschick wollte es. daß ne
wenige Augenblicke vor dem Eintreffen ihres in Urlaub
kommenden Sohnes aus dem Leben schied.

** Schmalz brennt in der Pfanne . Während die Arbei¬
tersehefrau Kasberger in Ramper?^ irf mit dem Kochen am
Herd beschäftigt war. fing plötzlich das Schmaiz in der
Pfanne zu brennen an. Die Flammen ergriffen sofort me
Kleider und die Haare der Frau , die mit schweren Brand¬
wunden ins -Krankenhaus nach Obernzell verbracht werden
mußte. Nach wenigen Stunden ist ste an ihren Verletzungen
gestorben.

** Vom Blitz erschlagen. Bei einem über die Gegend des
ehemaligen Grenzkammes bei Philivvsreut (Bayer. Oltmark¬
niedergegangenen Gewitter traf ein Blitz die gerade aus der
Heimfahrt begriffene in den 60er Jahren stehende Land-
Wirtsehefrau Anna Paulus und tötete ste sowie die»beiden
Kühe die an den Wagen gespannt waren.

»» Sich selbst verstSmmelt. Vom Duisburger Landgericht
wurde äm 9. Juli der 38 Jahre alte Josef Mathis zu einem
Jahr drei Monaten Zuchthaus verurteilt. Der Angeklagte
hatte sich im September 1938 bei zwei Zeitschriften gegen
Unfall versichert. Am 14. April trennte er sich mit einem
Beilhieb einen Zeigefinger ab und täuschte dann einen Be¬
triebsunfall vor. Es konnte ihm aber einwandfrei nachge¬
wiesen werden, daß es sich um eine vorsätzliche Selbstver¬
stümmelung handelte. Mathis . der seit vielen Jahren auf
einer Kohlengrube tätig ist, hatte bereits im Jahre 1623
das Endglied seines rechten Daumens und zehn Jahre spä¬
ter das Endglied seines Mittelfingers eingebüßt. Es ist
durchaus anzunehmen, daß er sich auch diese Verstümmelun¬
gen selbst beigebracht hat. Im vorstehenden Falle hatte er
zu Unrecht fünf Wochen lang Krankengeld bezogen. Das
Urteil wurde jetzt vom Reichsgericht bestätigt.

** Britischer Tanker auf Riff aufgelaufen. Mackay Radio
meldet, daß der britische Tanker „Jncemore" (4098 BRT ),
der infolge eines Sturmes nahe der Anticosti-Jnsel im St.
Lawrence-Golf auf ein Riff aufgelaufen sei, Hilferufe aus-
gesandt habe.

** Bluttat auf westfälischem Gutshof. In der Nacht hat
sich auf dem Hofe des Gutsbesitzers Schulze-Lohne in der
Gemeinde Löhne bei Soest eine schwere Bluttat ereignet.
Dort verletzte der Gutsbesitzer den 29 Jahre alten Hans
Sazkschek durch einen Bauchschuß so schwer, daß er starb. Der
Täter wurde festgenommen. Er gibt an. in Notwebr gehan¬
delt zu haben

^ Gasunglück in München. In einem Hause an der Wai¬
senhaus,traße in München ereignete sich ein Gasunglück.^ Me Friseursgattin Lubahn ist in ihrer Wohnung im Erdae-
schoß tot aufgefunden worden. Pie hatte sich selbst mit GaS
vergiftet. Das Gas drang auch in den ersten Stock und ver-

- giftete drei Personen: eine 46 Jahre alte Tonkünstlersgattin
und rhr 13 jähriges Kind sowie ein fünf Monate altes An¬
gestelltenkind.

** Schwerverbrecher hingerichtet. Der 25 Jahre alte
Josef Kästner aus Dörflas bei Wunsiedel ist hingerichtet
worden, den das Sondergericht in Nürnberg wegen versuch¬
ten Mordes als Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt hatte.Kästner hat bei einem mißglückten Ausbruchsversuch aus
dem Gefängnis einen Aufsichtsbeamten niedergeschlagen und
zu töten versucht.

Der „kostbare Tee" der Zigeunerin. Das Amtsgericht
in Solingen-Ohligs verurteilte eine Zigeunerin wegen Be¬
trugs zu einer Gefängnisstrafe von sechs Wochen. Tte
schwarzhaarige Tochter der Pußta hatte es wieder einmal
verstanden, allzu leichtgläubigenFrauen völlig wertlosesGrünfutter als „kostbaren Tee", der allen Krankheiten den
Garaus machte, anzudrehen, und zwar zu einem Preis von
zehn Mark!

Hiealer und kAm
Neuenbürg, 20. September.

Omnibusverkehr zum Besuch des Pforzheimer Stadttheaters
Auch in Kriegszeiten wird den Theaterfreunden Neuen¬

bürgs der regelmäßige Besuch der Auswärtigen-Platzmiete
des Pforzheimer Stadttheaters ermöglicht. Im vergangenen
Kriegswinter machten 76 Personen von hier von dieser Ein¬
richtung Gebrauch. Sie waren begeistert und freuten sich von
einer Vorstellung auf die andere.

Nachdem die behördliche Genehmigung erteilt ist, werden
die Omnibusfahrten auch Heuer wieder in regelmäßigen Zeit¬
räumen von 14 Tagen jeweils Montags , erstmals am 7. Ok¬
tober, durchgeführt. Die Platzmiete wird auf 15 oder 20
Vorstellungen abgeschlossen. Jeder Platzmieter erhält eine
Stammkarte auf seinen Namen. Der Sitzplatz ist immer der¬
selbe. Die Bezahlung erfolgt in Raten von jeweils drei
Vorstellungen. In Ausnahmefällen kann auch noch mehr
entgegengekommenwerden. Stammkarte und Sitzplatzanrecht
im Omnibus sind übertragbar auf andere Personen. Der
Stammkarteninhaber ist aber für die pünktliche Entrichtung
der Raten verantwortlich. Aus irgendwelchen Gründen
nicht besuchte Vorstellungen müssen selbstverständlich bezahlt
werden, auch der Omnibusfahrpreis . Nur bei Einberufun¬
gen und anderen Fällen höherer Gewalt werden die Karten
zurückgenommen, wenn es dem Inhaber nicht gelungen sein
sollte, einen anderen Dauerabnehmer zu finden.

Die Vorstellungen beginnen vorläufig um 19.30 Uhr. Die
Abfahrt (der Omnibusse erfolgt um 19.00 Uhr vom Markt - .
Platz aus . Stammkarten -Jnhabern von Schwann und von
der Wilhelmshöhe ist Gelegenheit geboten, von Schwann
oder vom Bezirkskrankenhaus aus mitzufahren, da ein Wa¬
gen in Schwann stationiert ist. Auf der Rückfahrt bestehen
dieselben Aussteigmöglichkeiten. Die Rückfahrt erfolgt Heuer
mit allen drei Wagen gleich nach Theaterschluß ohne länge¬
ren Aufenthalt in Pforzheim. Innerhalb Neuenbürgs be¬
stehen Aussteigmöglichkeiten am Enzring, auf dem Marktplatz
und Leim Südbahnhof, sodaß jedermann beinahe vors Haus
geführt wird.

Um einen raschen Ueberblick über die Gesamtbesucher¬
zahl zu erhalten, empfiehlt sich eine sofortige Anmeldung. Ein
Wagen ist schon von den seitherigen Platzmietern besetzt. Die
Zuteilung der Karten erfolgt in der Reihenfolge der An¬
meldungen. Wenn die feststehende Zahl der Omnibusplätze
erreicht ist, können weitere Anmeldungen nicht mehr berück¬
sichtigt werden.

Geboten Werden in fortlaufendem Wechsel Schauspiele,
Opern und Operetten. Bei der ersten Vorstellung am 7. 10.
sehen wir Franz Lehars Operette: „Zigeunerliebe".

Es wäre,zu wünschen, daß von der sich nun bietenden
günstigen Gelegenheit recht zahlreich Gebrauch gemacht würde,
nachdem dank dem Entgegenkommenaller maßgebenden Stel¬
len die Fahrten Wirklichkeit Werden.
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Ich muß ihn ausweinen lassen, denkt Monika ergeben,
aber innerlich froh und befreit, daß sie die Kraft aufbrachte,
alle Gründe und Hintergründe aufzudecken. Sie streicht über
das Haar des jungen Pankraz, spricht ganz leise dabei und
rückt den toten Jakob Haller in ein Helles Licht, damit der
Sohn ihn so in seinem Herzen behalte, wie er ihn kannteund liebte.

Erst als sie merkt, daß Pankraz zu weinen aufhört, wird
sie still. Sie umfaßt ihn mit beiden Armen und hebt ihn
hoch, nimmt sein Gesicht in die Hände und schaut ihn fest an.

„Nun wirst du doch begreifen, daß ich nicht anders han¬
deln konnte. Und — nicht wahr. Pankraz, du wirst sehr
tapfer sein?"

Pankraz ist irgendwie tief erfaßt von der Größe dieser
Frau, die so still und klaglos ein großes Leid getragen hat.
Er nickt nur zu ihrer Frage.

Jetzt fliegt ein weiches, wundervoll gelöstes Lächeln um
ihren Mund. Ihre Hände gleiten sanft über seine Wangen,
bis zu den Buchten der Schläfen. Dann küßt sie ihn, küßt
in ihm den toten Jakob Haller nach zwanzig Jahren wieder.

Auf den Mund küßt sie ihn.
Pankraz wendet sich schweigend um und taumelt davon.
Monika bleibt noch stehen, bis sich seine Schritte in der

Dunkelheit verlieren. Dann geht sie leise ins Haus. Aus den
Ritzen der Stubentüre schimmert Licht. Einen Augenblick
bleibt Monika horchend stehen. Mit leiser, zitternder Stimme
erzählt der alte Much der jungen Vevi von der großen Liebe
ihrer Mutter vor zwanzig Jahren.

Das ärgste muß sie ja jetzt schon wissen, denkt Monika,
und geht leise über die Stiege hinauf in ihre Kammer.

Von der Stube herauf dringt noch immer das eintönige
Murmeln. Dann wird es still, und eine Weile darauf öffnet
sich die Kammertüre. Vevi kommt herein mit der brennen¬
den Kerze. Monika schließt die Augen und stellt sich schlafend»
denn sie hat Angst, es könnte nun neuerdings ein Fragen an¬
heben. Verstohlen, nur durch einen Spalt der Augen be-
»rachtet sie ihr Kind. Vevis Gesicht, vom Kerzenlicht unruhig
umzuckt, ist von einer dunklen Schmerzhaftigkeit umschattet.
Es dauert lange, bis sie sich entkleidet hat. Und jetzt— jetzt
nimmt sie die Kerze wieder zur Hand, bewegt sich auf leisen
Sohlen auf der Mutter Bett zu. Ganz still und unbeweglich
steht sie davor, vertieft sich in das schlafende Gesicht. Und
wenn Monika jetzt die Augen geöffnet hätte, würde sie sehen
können, wie der Blick ihres Kindes voll unendlichem Mitleid
auf ihr ruht. Weder Zorn oder Gram ist in ihr und sie kann
nun so vieles verstehen, auch das, warum der Sägemüller sie
droben im Wald küssen mußte, bevor er zum Sterben ging.

„Einmal mußt mich noch reden lasten mit dem Pankraz",
flüstert Vevi leise, als wüßte sie, daß die Mutter sie hört.
„Nur einmal noch, damit auch er nicht schlecht von dir denkt."

Dann tappt sie zu ihrem Bett zurück und löscht die Kerze
aus. Aber ste liegt hellwach, bis in die Morgenstunden. Wer
hätte auch schlafen können, nach diesem Schweren des heutigen
Tages. Warme und würzige Luft strömt vom Tann herüber
durch das geöffnete Fenster. Ein paar Sterne sind in ihrem
Blickfeld, und allmählich fängt Vevi an, ihre Gedanken vor
sich hinzustellen. Wie soll das nun in Zukunft werden? So
viel sie sich auch anstrengt, ein klares Bild zu erhalten, es
will ihr nicht recht gelingen. Nur an eines muß sie immerzu
denken. Und sie faltet in Dankbarkeit die Hände wie zu einem
Gebet, daß in ihrem Beisammensein mit dem Pankraz nie¬
mals die letzte Forderung gestanden hat. Außer ein paar
Küssen zur Abendzeit war nichts gewesen, und es steht nir¬
gends geschrieben, daß man den Bruder nicht küssen darf.

Endlich schläft sie doch ein, und Monika, die darauf ge¬
wartet hat, stößt einen hörbaren Seufzer aus. Drunten im
Hof beginnt sich ein Halm zu rühren. Gleich darauf wird es

Kursaal-Lichtspiele Wildbad
Ein Wiener Lustspielfilm- Kriegswochenschau-Beiprogramm

Zum Wochenende gelangt in Len Kursaal-Lichtspielen der
prächtige Stimmungsfilm „Meine Tochter lebt in Wien" zur
Vorführung . Das Stück wurde im schönen Wien unter der
Leitung von E. W. Erno gedreht und spiegelt in seinen 2000
Meter -Bildstreifen echt Wiener Humor und Lebensfreude

^Wider. Eine köstliche und amüsante Komödie der Verwechs-
! lungen um einen falschen Schwiegervater steht im Mittel¬
punkt der Handlungen, wobei natürlich die Liebe ebenfalls

>eine wichtige Rolle spielt. Anderthalb Stunden folgt man
mit Spannung dem turbulenten Spiel, in dem strahlende
Heiterkeit und leichtsinniger Uebermut triumphieren. Es
waren aber auch ausgesuchte Wiener Lustspiel-Spezialisten,
die diesen herrlichen Film der Verwechslungenund Mißver¬
ständnisse schufen. In der Hauptrolle als falscher Schwieger¬
vater sehen wir Hans Moser, der vom feinsten Witz der
Komödie bis zum tollsten Mk der Burleske seine unnachahm¬
liche Komik wirken läßt. In keinem andern Moser-Film ist
so viel Scharm, so viel mitreißender Lebensovtimismus ent¬
halten als in diesem Wiener Lustspielfilm. Mit großartigem
Können spielt die reizende Wiener Schauspielerin Elfriede
Datzig die Rolle als ungeratenes Töchterchen, das Vater Flo¬
rian (Hans Moser) viele Sorgen bereitet. Hans Olden, der
bekannte Charakterkünstler in zahlreichen Filmen, spielt die
Rolle des Schwiegersohnes. Die weiteren wichtigen Rollen
werden von Charlotte Daudert , Hedwig Bleibtreu, Anni
Rosax und Dorit Kreysler mit großem Können gespielt.
— Reichhaltig ist wieder der Bildbericht der Ufa-Kriegs¬
wochenschau. Wir sehen Bilder aus dem. Geschehen der Gegen¬
wart . Und wieder am interessantesten sind die Bildberichte
der PK .-Männer von den erfolgreichen Bombenflügen gegen
England, von den italienischen Bombenangriffen auf eng¬
lische Schiffe im Mittelmeer u. a. m.

ZeitsdkLften
„Stuttgarter Leben"

bringt Heft 9 in der gewohnten schönen äußeren Aufmachung
heraus . In einem durch reizende Kinderbilder illustrierten
Aufsatz werden die Freuden der Eltern an der Entwicklung
ihrer Kinder auf eine recht interessante Weise dargestellt. In
der Veröffentlichungsfolge Städte schwäbischer Kunst und
Kultur erscheint diesmal ein ausführlicher, wirkungsvoll be¬
bilderter Aufsatz über Rottweil. Die vorbildlichen Leistun¬
gen der württembergischenSoldaten im Feldzug 1870/71 wer¬
den durch Veröffentlichung eines Briefes des Preußischen
Generals von Obernitz, der damals die Württemberger kom¬
mandierte, aufgezeigt. Die Zeit Herzog Karl Eugens, die
durch den Schiller-Film, der in einem zweiseitigen Artikel mit
Szenenbildern besprochen wird, wieder lebendig wurde, wird
sehr eingehend in einem Aufsatz „Karl Eugen und sein
Hohenheim" behandelt. Meisterleistungen des württember¬
gischen Kunsthandwerks, die auf der Mailänder Triennale
ausgezeichnet wurden, werden ebenfalls in einem mehrseitigen
Aufsatz gezeigt und besprochen. Mehrere Seiten modischer An-,
regungen für unsere Damen, Erzählungen und Betrachtun¬
gen sowie eine Anzahl Bilder von Neuvermählten rundest
den Inhalt des gut gelungenen Heftes ab. Verlag Kern <LCo.,
Stuttgart.

So jgetzt der Sornnrer wieder . . -
So geht der Sommer wieder:
Ein leiser Rosenduft,
Ein Sonnenstrahl, ein müder.
Ein Weinen in der Luft. . .
Und bis wir recht verstehen.
Wie schwer der Abschied sei,
Schlich er auf leisen Zehen
Schon längst an uns vorbei!
Der Sommer nimmt viel Sehnen,
Wenn er so leise flieht.
Die Rosen all, die schönen.
Und — ein Stück Sonne mit.

Martha Berthold.

in der Knechtekammer nebenan lebendig. Vor den Fenstern
wird es grau. Der neue Tag beginnt.

Wochen und Monate vergehen.. Das Heu ist eingebracht,
das Korn wird reif und senkt die Ähren immer tiefer. Alles
geht unerbittlich nach dem Gesetz der Natur vor sich. Und so
wie die Zeit alles zu seiner Zeit geduldig wachsen und reifen
läßt, was der Erde anvertraut ist, so lindert sie auf ihre
Weise auch das Leid der Menschen.

Das, worüber man einmal glaubte zusammenzubrechen
oder gar sterben zu müssen, das überbrückt und glättet die
Zeit auf eine so wunderbare Weise, daß man es anfangs gar
nicht merkt. Auf einmal aber fühlt man. daß sich ein Stein
von der Seele gewälzt hat. Man trägt die Stirne wieder
höher, und an Stelle der schlaflosen Nächte treten Träume
von wundersamer Schönheit.

Die erste Zeit ist es wohl schwer für die beiden Liebenden,
sich zurechtzufinden in der Tiefe, in die sie von den stolzen
Zinnen ihrer Zukunftsschlösser so jäh geschleudert werden.
Aber dann heben sie sich langsam gegenseitig herauf, bis sie
wieder auf dem festen Boden der Wirklichkeit stehen. Und als
sie sich dann einmal über alles aussprechen, ganz ungehindert
und ohne jede Scheu, betrachtet eins das andere wohl noch
mit den Augen der Liebe, aber diese Liebe ist anders ge¬
worden. Es ist keine Bedrückung mehr da, keine Not und
ke' so ungestümes Schlagen der Herzen. Sie wissen das
Gesetz zwischen sich. Und wenn es auch ein heimliches ist, den
Augen der Öffentlichkeit gegenüber, für die beiden hat es

-einen beinahe prickelnden Reiz, ein so großes Geheimnis für
sich zu haben.

Das Leid, das sich einmal über sie gesenkt hatte, hebt
langsam die grauen Tücher und zieht sich von ihnen hinweg.
Schließlich sehen sie wirklich ineinander nur mehr die heim¬
lichen Geschwister und ihre Herzen werden so leicht und frei
dabei, als wäre niemals etwas anderes zwischen ihnen gewesen,

l (Fortsetzung folgt)
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Die , Herren ^der Insel
Engländer und Juden auf Malta / Die Gpfer britischer)

„Kolonisation"
In Gibraltar leben hauptsächlich Spanier , auf der Insel Cypern, dem östlichen englische« Piratenncst tm
Mittelmeer, leben Griechen und auf Malta Italiener . In allen drei Fällen versucht England, sein schlechtes
Gewissen zu verbergen und durch immer stärkere Gewaltmaßnahmen feinen widerrechtlichen Besitz krampshast
zu halten. Auf Malta wurde 1933 die Verfassung aufgehoben. Drei Jahre später degradierte man die Insel
zur britischen Kronkolonie. Heute, nach dem Eintritt Italiens in den Krieg, ist Malta als strategische Bastion

Englands im Mittelmeer weitgehend ausgeschaltet.««.»>.... . -

rD —
Oben:  Noch wehl aus Malta der Nnton-Jack; aber schon heute hat die Insel
ihre» Wert als britischer Stützpunkt verloren. — Rechts:  Befestigungen auf

Malta : sie werden ständig von italienischen Flugzeugen bombardiert.

Oben:  Es war einmal! Bis zu dem Eintritt Italiens in
den Krieg lag der größte Teil der britischen Mittelmeerslotte
in Malta : hier waren gerade die Schlachtschiffe stationiert.
Heute ist die Mittelmeerflotte aus dem Seegebiet von Malta
verschwunden und hat sich auf die östlichen Stützpunkte zurück¬
gezogen. — Darüber:  Kanonen vor dem Gouvernements¬
palast in La Valetta. Da diese Kanonen kaum zur Abwehr
eines italienischen Angriffs geeignet sind, beabsichtigten die
Engländer wahrscheinlich, auf die italienische Bevölkerung der

Insel Eindruck zn machen.

Rechts:  Ter Sitz der Zwingherren. Eingang zum Gouver-
ncmentspalast in La Valetta. Der Gouverneur entscheidet nach
den Weisungen aus London ohne Rücksicht aus die Forde¬
rungen der italienischen Bevölkerung. Daneben:  Im Hafen"
von Malta . Malta war im Frieden wichtige Zwischenstation
auf dem Wege von Gibraltar nach Suez. Der Hafen ist heute

verödet.

Photo : Seeger <4>, Zimmermann (2)/Mauritius — M.

^ Hm Jahre 1798 raubten die Engländer
Malta und ein Jahr später verpflichteten

sie sich im Frieden zu Amiens , die Insel dem
rechtmäßigen Besitzer zurückzugeben. Diese Ver¬
pflichtung blieb eine Geste, wie alle Verpflich¬
tungen , die England übernimmt . So wurde
auch daL Versprechen, den Bewohnern ihre
Rechte, Freiheiten und Religion zu sichern, nie¬
mals erfüllt . Die rein italienische Bevölkerung
war niemals so rechtlos wie jetzt, seit sie durch
die Erklärung Maltas zur Kronkolonie aus die
gleiche Stufe gestellt worden ist wie die Neger
Afrikas.

Hundert Jahre hindurch kümmerte sich über¬
haupt niemand um das Schicksal der Unter¬
drückten. Erst als Mussolini die Macht in
Italien übernahm , erfuhr die Welt, daß die
Bewohner der „gut britischen" Insel Malta
gar keine Engländer waren , sondern Italiener,
und daß diese Bevölkerung überhaupt keine
Rechte hatte . Die offizielle Sprache war Eng¬
lisch. Eine Schule, in der die englische Sprache
gelehrt wurde , gab es aber nicht — vielleicht
wußte man , daß diese Schule nie Zulaus haben
würde , und ersparte sich also die Mühe ihrer
Gründung . Angespornt durch das Interesse
Mussolinis kümmerte sich dann die Volksver¬
tretung der Insel um die Schulfrage . Und da
in diesem „Parlament " die Malteser durch Maß¬
nahmen der Briten in der Minderheit gehalten
wurden und die ausschlaggebende Stimme im
Verwaltungsrat beim Gouverneur lag , entschied
sich die „Volksvertretung " für die Einführung
englischer Schulen . Italienisch wurde als
„Fremdsprache " zugelassen. Das war einer der
letzten Streiche der britischen Herren auf Malta.

Die maltesische Bevölkerung hat seit vielen
Jahrzehnten die Befreiung von dem britischen

Joch gefordert . Je lauter diese Forderungen
ertönten , desto härter war der Druck der Briten.
Im Weltkrieg versuchte man , die Proteste auf
echt britische Manier zum Schweigen zu brin¬
gen : Man sorgte dafür , daß die männliche Be¬
völkerung in den Schützengräben Frankreichs
dezimiert wurde . Es half alles nichts : Malta
blieb seinem Wesen nach italienisch. Und so kam
es schließlich zu der Aushebung der Scheinver-
fassnng, die den Maltesern einige kümmerliche
Rechte gelassen hatte . Sechs Jahre später wurde
dann eine neue Verfassung erlassen. Als das
Echo der Londoner Reklametrommel über diese
„kolonisatorische englische Großtat " verhallt
war , stellte sich heraus , daß der Gouverneur
lediglich die Zwangsmaßnahmen Englands ge¬
setzlich anerkannt hatte.

Daß auf dieser Insel , die ausschließlich durch
den Fleiß ihrer italienischen Bewohner das
beste Gemüse, die schönsten Südfrüchte in zäher
Arbeit hervorbringt , die Juden bald ein gutes
Geschäft witterten , verwundert Weiler nicht. Die
Engländer legten ihre Schlachtschiffe in die ge¬
schützte Bucht von La Valetta , die Juden sorg¬
ten als Steuereinnehmer und Zwischenhändler
dafür , daß der Bevölkerung neben der politi¬
schen auch die wirtschaftliche Freiheit genommen
wurde . Schließlich fehlen die Freimaurer nicht:
schon 1815 wurde dort die Distrikts -Freimaurer¬
loge unter der Schutzherrschaft der Großloge
von England gebildet . Seit jenem Jahr gilt es
für die dünne britische Herrscherschicht der Insel
als guter Ton , Mitglied dieser Freimaurer¬
clique zu sein, in der sich Juden und Engländer
die Herrschaft über Malta teilen.

CH. H. Bauer.

WU



Geüenktage
2 2. September.

1593 Der Kupferstecher Matthäus Merian d. Ae in Basel
geboren.

1731 Der Naturforscher Michael Faraday in Newington
Butts bei London geboren.

1826 Der Dichter Johann Peter Hebel in Schwetzingen
gestorben.

1911 Kapitänleutnant Weddigen, der Führer von U-Boot
9, versenkt drei englische Panzerkreuzer bei Hoek van
Holland.

1915 Herbstschlacht in der Champagne.
1921 Der österreichisch-ungarische Feldmarschall Hermann

Köveß in Wien gestorben.
1939 Der Generaloberst Werner Freiherr von Fritsch vor

Warschau gefallen.
Sonnenaufgang 7.11 Sonnenuntergang 19.23
Mondaufgang 22.13 -Monduntergang '12.49

Oer erste Schnupfen
Draußen in der Natur künden schon seit einiger Leit

allerlei untrügliche Anzeichen das Herannahrn des Herbstes
an. Verschiedentlich stellten sich auch kühlere Temperaturen
ein, und mit ihnen bekamen die Menschen auch schon den er¬
sten Schnupfen zu spuren. Der Schnupfen verdankt seine
Entstehung dem Zusammenwirkenvon Klima. Disposition
und Bakterien, das heißt eine plötzliche Abkühlung gestattet
den bakteriellen Krankheitsstoffen, besonders bei Personen,
deren Widerstandskraft aus irgendwelchen Gründen ge»
chwächt ist, den Eintritt in unser Inneres . Wir können

»Her hier Vorbeugen und den Schnupfen verhüten, erstens:
wir uns durch wärmere Kleidung der veränderten

RMentcmPcratur rechtzeitig anpassen, zweitens indem wir
nicht erst jetzt, sondern zu allen Zeiten des Jahres ' in geeig¬
neter Weise für genügend körperliche Abhärtung sorgen.

GewQ ein Schnupfen-ist keine schwere Krankheit. Aber
stau kann ihm leider meistens nicht ansehen. was alles aus
chm werdet ^nrn. Stirnhöhlenkartarrh und Eiterung. Kehl¬
kopf-, Luftröhren- und Lungenentzündung können, um nur
einige Erkrankungen zu nennen, die Folgeerscheinungen
sein, zu denen wenn das Unglück es will, der Schnupfen nur
den Auftakt bildet. Darum möge sich jeder Einzelne vor
dem Schnupfen in geeigneter Weise in acht nehmen, aber
noch mehr: wer einen Schnupfen hat, der bleibe sich stets
seiner Pflichten als Mensch zum Menschen bewußt: man
nieße und huste anderen nicht ms Gesicht, sondern wende sich
ab und halte sich ein Taschentuch vor den Mund.

Ab 1. Oktober rokes Schlußlicht an Fahrrädern.
Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß nach einer

Verordnung des Reichsministers des Innern alle Fahrräder
ab 1. Oktober 1910 bei Dunkelheit rote Schlußlichter füh¬
ren müssen. Zulässig sind hiernach vorerst rote Lampen jeg¬
licher Art, also außer elektrischen Schlußlichtern auch solche
rote Laternen, die durch Petroleum, Karbid usw. gespeist
werden. Es wird also nicht etwa elektrisches Schlußlicht ver¬
langt. Mit gelben Pedalrückstrahlernbrauchen nach wie vor
nur alle neu in den Verkehr gelangenden Fahrräder ver¬
sehen zu sein.

Aus der Stadtfamilie . In diesen Tagen las man vom
Ableben eines Mannes , der in den Sileu von dieser Erde
abberufen wurde: Marine - Oberstabsarzt Dr . Här-
l i n. Die Trauernachricht hat hier allgemein überrascht, zu¬
mal Dr . Härlin , der hier als Nachfolger seines verstorbenen
Vaters — des Medizinalrats Dr . Härlin — seit-Jahrzehnten
eine Arztpraxis inne hatte, vor Jahresfrist erst verzog, um
in Wilhelmshaven in den Marinedienst cinzutreten. Tort ist
er an den Folgen eines scheinbar harmlosen Leidens ver¬
schieden. Mit der hartgcprüften Familie fühlen zahlreiche
Volksgenossenaus dem Kreisgebict teilnehmend, denn wäh¬
rend der langen Zeit seines hiesigen Wirkens hat der Ver¬
storbene vielen Kranken Trost und Hilfe bringen dürfen. Als
Mensch war Dr . Härlin von einfacher, schlichter Art , ein
Schwabe von kerndeutscher Gesinnung, wie er als Arzt .ern¬
stes Pflichtbewußtsein zür Richtschnur seines Lebens machte.
Nach menschlichem Ermessen hätte der Verstorbene noch lange
Zeit seinen verantwortungsvollen Dienst versehen können.
Das harte Schicksal hat es anders bestimmt. Wir werden
ihm ein ehrendes Gedenken bewahren.

Ebershardt , 20. Sept . (40 Jahre Kriegerkamerad.) Für
40jährige Zugehörigkeit zum NS -Reichskriegerbund wurden
Philipp Keck, Friedrich Keck, Christian Sprenger , Georg
Braun und Andreas Hartmann mit der goldenen Ehrennadel
des Bundes ausgezeichnet.

Dcckenpfronn, 20. Sept . (Wegen Kindstötung verhaftet.)
In diesen Tagen wurde ein Ehepaar und dessen Tochter
wegen Kindstötung usw. verhaftet. Das Verbrechen kam ans
Tageslicht, als Spaziergänger die Leiche des Neugeborenen
im Walde fanden, wo sie von dem Vateu. der Kindesmutter
vergraben worden war.

Die Sportbereichsführung zur Reichsstraßen¬
sammlung

NSG . Der stellvertretende Sportbereichsführer Pg . Kurz
wendet sich mit nachfolgendem Aufruf an die württember-
gischen Turner und Sportler:

»Kameradinnen und Kameraden!
Alle in der Heimat stehenden Turner und Sportler und

Turnerinnen und Sportlerinnen halten es für ihre Ehren¬
pflicht, am 21./22. September zur Neichsstraßensammlungfür
das zweite Kriegs-WHW sich mit allen Kräften dafür einzu¬
setzen, daß das Sammelergebnis alle früher erreichten Beträge
übertreffen wird. Unser Einsatz bei der Reichsstraßensamm¬
lung soll gleichzeitig der Dank an die an der Front stehenden
Kameraden sein, die mit der Waffe in der Hand unsere
Grenze verteidigen. Noch nie haben Württembergs Turner
und Sportler versagt, wenn man sie gerufen hat und so bin
ich überzeugt, daß auch diese Reichsstraßensammlung unserer
OpferbereitschäftEhre macht!"

> Tübingen. (Seltene Naturerscheinung.) Aus mehreren
Ortschaften des Kreises Tübingen, so aus Mähringen und
Mössiugen, wird die Beobachtung eines Nachtregenbogensge¬
meldet. Die seltene, vom Mond verursachte Naturerschei¬
nung zeigte sich am»Montag früh kurz vor 6 Uhr am östlichen
Himmel und in der Nacht zum Mittwoch gegen 23 Uhr ein
zweites Mal am westlichen Himmel.

Sieg der Wiegen
Tagung des Ganamtes für Volksgesundhcit

NSG . Einen interessanten Querschnitt durch den Stand
der Volksgesundheit im Gau Wnrttemberg-Hohenzollern ver¬
mittelte die letzte Tagung des Gauamtes für Volksgesundheit,
zu der Gauamtsleiter Pg . Dr .' Stähle seine Kreisamtsleiter
in das Medizinische Landesuntersuchungsamt einberufen
hatte. In einem umfassenden Referat behandelte Pg . Dr.
Stähle die Arbeit und die Erfolge der mit der Gesundheits-
fnhrung in unserem Gau Beauftragten und ging dabei an
Hand von statistischeni Material auf wichtige Einzelfragen
ein. Auch im vergangenen Vierteljahr hat die Zahl der
Lebendgcborenen in unserem Gau gegenüber dem Vorjahr
stark zugenommen und die Zahl der Gestorbenen rst trotz der
Verluste im Felde unter der des Vorjahres geblieben. Auch
die Säuglingssterblichkeit hat weiterhin nachgelassen, ein be¬
sonders schöner Erfolg der nationalsozialistischen Gcsund-
heitsführung.

Der zweite Teil der Tagung brachte eine Reihe fachlicher
Vorträge und einen interessanten Erlebnisbericht von Pg.
Prof . Salek über seine Tätigkeit als Rotkreuzarzt im un¬
besetzten Frankreich.

Äus Aforzheirn
Eine hartnäckige „Jüdin " !

Vor dem Einzelrichter stand ein 40 Jahre altes lediges
Mädchen, das einen Strafbefehl in Höhe von 30 RM . erhal¬
ten hatte, weil es einer Einberufung zur Dienstleistung im
Selbstluftschutz nicht Folge geleistet hatte. Zur Begründung
des Einspruchs führte die Beschuldigte aus, daß sie sich zur
jüdischen Religion bekenne, die ihr die Erfüllung der Luft¬
schutzpflicht verbiete. Ihre Mutter sei Jüdin und unter die¬
sen Umständen habe sie es als- einen staatsfeindlichenAkt an¬
gesehen, wenn sie den Lehrgang mitgemacht hätte. In der
Hauptverhandlung wurde festgestellt, daß die Angeklagte zwar
ein Mischling, aber keine Volljüdin ist. Die Mutter ist von
einem Juden außerehelich gezeugt, die Vorfahren waren
Arier, der Vater ist Arier und die Angeklagte protestantisch
getapst. Sie hat sich vor Inkrafttreten der Verordnung zum
Luftschutzgeseh im Jahre 1935 nicht zur jüdischen Religions¬
gemeinschaft bekannt und ist von dieser auch nicht ausgenom¬
men worden. Sie hatte also wie jeder andere deutsche Volks¬
genosse sich den gesetzlichen Bestimmungen zu fügen. Bei der
bewußten Widersetzlichkeit der Angeklagten erhöhte der Ein¬
zelrichter die im Strafbefehl festgesetzte Strafe von 30 auf
IM RM.

Um den roten Winkel!
Weil er angeblich seinen Personenkraftwagen zu Bequem¬

lichkeitsfahrten benutzt hat, ist ein hiesiger Fabrikant durch
Strafbefehl mit einer Geldstrafe von 3000 RM . belegt wor¬
den Auf seinen Einspruch sprach der Richter wegen jeden
Fehlens des Nachweises über die Schuld des Angeklagten
diesen kostenlos frei.

Ausruf
zur Stellung von Arbeitsbuchaiiträgeu!

Auf Grund der Verordnung über das Arbeitsbuch vom
22. April 1939 (RGBL . I S . 824) werden hiermit alle

Heimarbeiter, Hausgewerbetreibenden und Zwischen¬
meister sowie deren mithelfenden Familienangehörigen,

ferner alle '
selbständigen Berufstätigen im Handel, Verkehr, Indu¬
strie und sonstigen Wirtschaftszweigê einschließlich deren
mithelfenden Familienangehörigen

sowie alle
Arbeitskräfte mit einem Entgelt von mehr als RM . 1000.-
monatlich

aufgeforöert, sofort einen Antrag auf Ausstellung eines Ar¬
beitsbuches zu stellen.

Die Antragsvordrucke werden für die Heimarbeiter durch
den die Heimarbeit vergebenden Betrieb ausgegeben.

Für den übrigen Personenkreis erfolgt die Ausgabe der
Vordrucke in den Stadtgemeinden Nagold, Calw, Freuden¬
stadt, Horb und Wildbad durch das Arbeitsamt bzw. dessen
Nebenstellen sofort (s. bes. Aufforderung), in allen übrigen
Gemeinden des Arbeitsamtsbezirks Nagold durch die Bürger¬
meisterämter am 1. Oktober 1940. Die ausgefüllten Anträge
sind bis spätestens 15. Oktober 1940 dem Bürgermeisteramt
zurückzugeben.

Diejenigen selbständigen Handwerker, Bauern und Land¬
wirte sowie deren mithclfenden Familienangehörigen, die bis
jetzt noch keinen Antrag gestellt haben, werden in diesem
Zusammenhang letztmals zur Antragstellung in der vor¬
erwähnten Zeit aufgefordert.

Nagold,  den 21. 9. 1940.
Der Leiter des Arbeitsamts Nagold

(gcz.) Dr . Bihr,
m. d. W. d. G.b.

Unter Bezugnahme auf den Aufruf zur Stellung von
Arbeitsbuchanträgen werden sämtliche selbständigen Berufs¬
tätigen im Handel, Verkehr, Industrie und sonstigen Wirt¬
schaftszweigen einschließlich der mithelfenden Familienangehö¬
rigen, ferner alle Arbeitskräfte mit über RM . 1000.—
Monatsgehalt

der Stadtgcmcinde Wildbad
hiermit aufgefordert, beim Arbeitsamt Nebenstelle Wildbad

die Arbeitsbuchanträge
in der Zeit vom 23. bis 25. September 1940, vorm, von
9.00 bis 12.00 und nachm, von 14.00 bis 17.00 Uhr abzuholen.

Gleichzeitig werden diejenigen Handwerker, Bauern und
Landwirte sowie deren mithelfenden Familienangehörigen,
die bis jetzt noch keinen Antrag gestellt haben, letztmals zur

Antragstellung während der vorstehend angegebenen Zeit auf¬
gefordert.

Nagold,  den 21. 9. 1940.
Der Leiter des Arbeitsamts Nagold

(gez.) Dr . Bihr,
m. d. W. d. G.b.
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Schnellkur bei Erkältung, Grippegefahr:
Kurz vor dem Zubettgehen oder im Bett möglichst heih1—2 Ehloffel
Klosterfrau-Melissengeist und1—2 gestrichene Ebloffel Zucker mit etwa
der doppelten Menge kochenden Wassers gut verrührt trinken und dann
schwitzen! Zur Nachkur, und um Rückfällen entgegenzuwirken nehme
man noch einige Tage,und zwar2—3mal täglich, einen Teclosfel Kloster¬
frau-Melissengeist in einer Lasse Pfefferminz- oder schwarzem Tee.

Wer dieses ausgezeichnete Mittel einmal erprobte, wird es bei Er-
kültungscrscheinungen gern immer wieder anwenden. Machen auch Eie
einmal einen Versuch. Der bekannte Klosterfrau-Melissengeist in der
blauen Packung mit den drei Nonnen ist erhältlich bei Ihrem Apotheker
oder Drogisten in Flaschen zu RM. 2.80, 1.65 und0.90 (Inhalt: 100,
50 und 25 ccm). Vergessen Sie ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf!
Die Wirkung von Klosterfrau-Melissengeist wird Sie gewiß befriedigen.

Tüchtiges Meinmädcheu
welches kochen kann, gesucht.

Fra « Frida Deppenschmitt.
Pforzheim . Obere Winzerstr. 2.

Milt
Mer
sind leer
verwende

zur Füllung die bekannten Spe¬
zialitäten der Firma

Robert Ruf , Ettlingen
—Tausende Anerkennungen—
Rus's Heidelbeeren mit Zuta¬
ten zu 100 Liter RM. 6.56
Rus's KunstmostansatzmitHei-
delbeerzusatzz. 100Ltr.MK.4.M
Ruf.s Kunstmostansatzmit Ap¬
felzusatz zu 100 Ltr. RM . 4.-
Portionen zu 50 Ltr. die Hälfte

VeNsuksrtstten:
Neuenbürg: Albert Bester,

Küfermeister
Höfen a. E.: Fr. Knüller,

Kllfcrmeister
Calmbacha. E. : Otto Höger,

Kolonialwaren
Birkenfeld: Karl Kull,

Lebensmittel
Arnbach: Franz Laxgang
Conweiler: K. Frank,Bäckerei
Feldrcnnach: Hermann Etoll
Pfinzweiler: Gottl. Mitschelc

Kolonialwaren
Gräfenhausen: E. Wolfinger
Obernhausen: Ernst Recht,

Kolonialwaren
Niebelsbach: Ernst Müller
Ottenhausen: Karl Keßler
Schwann: Rudolf Laupp
Unterreichrnbach: A. Pfeiffer

Hausdiener
und

Zimmermädchen
werden gesucht.

Off. an Hotel Ochsen Tübingen

„Nsustiere"
eile ein Vermögen
kosten - - -

vsrnletitst Im
blu sin guter

^ ^ USetiSelllngs-
^jMqdskSmpkunss-

in Ittel «us etsr

Ldeidarü'vrogei!«
Müdsä

Suche auf 1. Oktober 1940 ein
älteres, umsichtiges

Alädchen
zu älterem Ehepaar nach Stuttgart,

Näheres bet Billa Ladner,
WNdbad zu erfragen.



8taättHea1er kkorrkeim
vie ..Auswärtiecn-iVliete" des 8tsdttkeaters pkorrkeim
vermittelt reßeimäSieen verbilligten Tkeaterbesuckl

7. Oktober verkekren in Abständen von 14 Tsgen

nwiscften Î euenbürA u. ktorrfteim

Hieater -Omnibusse
Oie Mietpreise betrsxen:

Orckestersitr 1.55 H^
Lperrsitr, I.—6 Heike 1.35 IM.
8perrsitr, 7. und 8. Heike 1.05 IM.
II. Lperrsitr 1.05 HK4.
IVlittelrsnZ 1-05 HK4.
8eitenrang 105 IM.
I. 8331' 0.65 IM.

Oie Vorstellungen finden jeweils Koaisgs stntt.
I. Vorstellung: IVIontng, 7. Oktober, 19.30 Okr

mit der Operette

„Zigeunerlrebe^
von Franz Oetzar

Auskunft über 3iles IVisseoswerts erteilt:
vaupllebeae Hoemsnn Gasig , kisaondürg

Onrring l 4
vort Anmeldung bis spätestens Oienstng, 24. Lept.

- WULl » « L -
VersitttsItungM äsr StsstUedenL«llver»sitllog
„ . vom 22. bis 29. 8eptemder 1940lluvsssl-

5onnt3g, 22. 8ept., 16u. 20 Okr I bilmvorkükrung.:
l̂ ontng, 23. 8ept., 20 Okr j IvMtzk IM ln 8lvn"
Oienstng, 24. 8ept., 20 Okr Unteeksltungs -Konrsnt
IMtwock, 25. 8ept., 20 Okr Klainer klusiksdenei
vonnerstng, 26. 8ept., 20.30 Okr Lekalls ^ sn -Üecksnlr-

ks.' er Noe »«50 » I».
Oreitng, 27. 8ept., 20 Okr Ksrnrne,iriuiik -Lt»en «i

Loscki-Alöckel/ Kekdere/ Zss!
83mst3g, 28. Lept., 20 Okr vpoen -lldsnel mit.» ltwirkuneV.Künstlernd.Stadttdestersklellbronn
8onnt3g, 29. 8ept. 16u. 20 Okr Hilmvorkllkrung: Lül varö

Kur-Konrseto ! Täglicb, suöer lVlontng, von II —12 und
16—18 Okr3» der bleuenl 'rinkkelle.
8onnt3g, 29. 8ept., 16—18 Okr Srovss lkMitä^itonrart

irursssi -^iLkrspivi«
ßierrsnsli»

dlontog , 22 - 3«pt . 1S40,  16 Okr und 20.15 Okr

Ukaton « orb «, llulturkilm
jugendlicke nickt rugelnssen

Eintritt HN. —.80 u. I.— Uniformierte rsklen kslbe Preise
bleckmitings2.30 Okr 8ondervorslellung:

„vis ckeutacba v/orbsnsebsu"
Eintritt: Orwecksens HVl. —.50, jugendlicke IM. —.25

Mütterberatung in Midbad
Mittwoch den 25. Sep». 1940, ncichmittags2 Uhr, Altes Schulhaus.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

18. Sonntag nach dem Dreieinigdeitsfest, 22. September 1940
Neuenbürg. 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Predigt.

Pfarrer Bauer. 10.30 Uhr Kinderkirche.
Waldrsnnach. 2 Uhr Predigt. Pfarrer Bauer.
Wildbad. 9.30 Uhr Predigt. Hartmann. 10.45 Uhr Christenlehre

(Söhne). 13 Uhr Kinderkirche. 19 Uhr Bikelstunde. Donnerstag: 19 Uhr
Kriegsbetstunde.

Herrenalb. 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Haupt¬
gottesdienst(zugleich Christenlehre der Söhne).

Evang. Freikirche
Methodistengemeinde. 9.30 Uhr Neuenbürg, Gräfenhausen.

0.45 Uhr Calmbach. 14 Uhr Höfen. 14 30 Uhr Ottenhausen. 20 Uhr
Arnbach.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 22. September 1940

Neuenbürg. Erntedankfest: 9 Uhr.
Wildbad. 7 Uhr, 8 Uhr,>9 Uhr und 10.30 Uhr.
Schömberg. 7.30 Uhr, 9 Uhr. Werktag8.15 Uhr.

8t3tt Karten!

In treuer pklickterkllllung kür pllkrer und Vaterland ist mein
geliebter IVtann und treubesorgter Vater

Oekr . Julius lOauser
inkolge eines Onglückskalles, in einem Heservelararett versckieden.

In tiekem Oeid:

krieäa Xlauser mit Softn Horst

Neuenbürg, 2l. Zeptembsr 1940

Oeisetrung Heidelberg- Lergkriedkok- am iVlontag, 23. 3tzpt. 4940, ' /,3 Okr

Prim Me SpeWrWll
zum Einlagern sind eingetroffen und können dieselben am Bahnhof
abgeholt werden, auch nimmt Bestellungen hierfür noch entgegen

Karl Tubsch le » . . Wildbad . Tel . 282

Lokast «ft erftgmitdrr Kunde
ilnd dockib diekRänmz dskurlrlireinkeli^
Mim wsckmm,umw« itl-mlni.lim«miü

mrrbm um nickt« rsellcnmmüdem
Venn nb die kckönenund ksckmiewmen
Ilinze diemm nunleiderdeutemAckinslckltt
bedMmea kam weilebenKnirKM eck

SuickdieMbunSbelisimtSnooidenlkskrt^
der LrutleiienMulckslt Zckrlürludr eine0
IiÄlcke Strnse Oetd«ckoltet Vicksinder
Verduns-mrelerreVolksvmnösennüre
nerlorrn.wollte nmn nlidieftsMenm die
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Wkchvn- Rdnstim-nMMaft.Mr leben will,
mul)stmen-suck wenn die tust einmal knapp R-

pür sokort oder K/Iitte Oktober geruckt:

kskturistünnvn
vuckksltsrinnsn
Ztenatvpistin

Angebote unter Leikügung des Oebeaslauku. Zeugnissen an

Lestecks, Obren, 8ckmuck, 8ckulbsrg 17

Schlachtpseede
(auch verunglückte)

kauft laufend  zu höchsten Tagespreisen

PfttdWWM GoNM MM
Inh . M. Höflich, Roßschlächtermeister

Seit 1893 Pforzheim Ruf 7254

kür

IksnMsrMsiMs

Llavssr
ViMittz usM.

n grober Auswakl im'

^U5li <« ^ 05

^kvkLfHvilN 2errennerstr. II

LvIlSllk sltvr 8chsWst1en
gegen Vergütung der festgesetz¬

ten Uöckstpreise

Wildbad.
30 bis 4V Stück

lknoOüdiikr
zu verkaufen. Anfragen an die
Enztäler-Geschäftsst in Wildbad.

prau

SsriruA Ungsrve
slsatliek Lepriilte

ISsäsiereklii und kulipflegerln
pkoeLtisim , Vestliclie 35»

tOolci. Äliler ?ernru!3A8
8peectireit : Iv—l und 3—8 vdr
8ckön bei ts pflege
Lnlkernen von l.eder1lecken,>Vsr-
ren, ttasren unä Sommersprossen

Kusspklege
LnHelnen von ÜllknerLUßen, ttorn-
ksut, einZevvactisenen unä äicken

KLZeln. Auskunft kostenlos.

Sladtpflege Neuenbürg.

SWerllms
Am Montag den 23 . Sept.

kommen die Obstbäume auf Ab¬
schnitt 11, 12, 13 u. 15 der Pacht¬
grundstücke in den unteren Iunker-
äckern zum öffentlichen Verkauf.
Zusammenkunftabends6 Uhr beim
Krankenhaus.
Württ. Forstamt Meister«

Weg-SMk
Die Uhlandstraße in Wildbad ist
am 24. Sept. 1940 von 8—17 Uhr
für die Holzabfuhr gesperrt.

pur sofort oder später
Zuverlässiges

HZrüeksn
gesuckt, welckes bereits
im Oauskalt tätig W3r.
« . iri ' StTis«
Pkorrksim , 1-eopold-
strabe 13, psrnruk 4994

3lillg.M«W
für Büro gesucht, welches sich
einlernen will. Dauerstellung.
Angeb. an die Enztäler-Geschäfsst.

Vas Klaus kür dsn
gutsn Linkauk

mllsmen-u.Küüesten
«eiäuns

ptorrksim

Ucks Metzger- u.vwmsnstr.

i» i-o « r »«e i ig

Neuenbürg.
Ein fast neuer kupferner

Vssvdkessel
(Marke Egelhof), 120 Lit. Inhalt
zu verkaufen.

O. Breuninger,
Hotel Bären-Post.

Neuenbürg.
Schöne sommerliche

2 -3 Aimmee-
Wohnung

für  sofort oder später zu mieten
gesucht.

Zu erfragen in der Enztäle»
Geschäftsstelle.

Wildbad.
Zu verkaufen sehr gut erhaltener

sowie eine

Lksorslonsus
Buchhandlung Viernom

Wildbad.
Aeltere alleinstehende Dame sucht

2-3 Aimmee-
Wohnung

in Wildbad. Angebote unter Nr.
234 an die Enztäler-Geschäftsstclle

Eine

gl.Stütze
die kochen und nähen kann, wird
sofort gesucht. Dauerstellung.
Anmeldungen sind unterN.K.300
an die Geschäftsstelle in Wildbad

zu richten.

B i r ke n f e l d.

I Zimmer-
Wohnung

zu mieten gesucht auf 1. Okt.
oder 1. November. Angebote
an die Enztäler-Geschäftsstelle

»sn «lsl »srku »s
krlr . Lerukzkscliseliiilo

Ksrlrruks
KoclistrsksI bei der KsiiersIIee

ä'eision 2018

^sscllinensckreiden , Xurrsckrikt,
kuckiükrunx , ksufmZnnisckes
k̂ ecknen , V̂irlscdsitslekre und
Lrie veclisel , Steuern , Sckrilt-

verbesserunZ usw.

Ssginnr
1?. vktoder 1S4V

Auskunft über Beseitigung durch
natürliche Methode erhalten Sie
sofort kostenlos und unverbindlich
vom ehem., schweren Stotterer, der
selbst durch die Tiefen seelischer Zer¬
rüttung gegangen ist. (Falls Zu¬
sendung in verschloss.Umschlag ohne
Aufdruck gewünscht wird, bitte ich
um Einsendung von 24 Rpf. in
Briesmark.)Prakt.Aerzteu.Lehrer,
die selbst Stotterer waren, wurden
nach anderweitigen Mißerfolgen
durch meine Methode in 10-20 Ta¬
gen gründlich von ihrem Uebel be¬
freit. Originalzeugnisse zur Verfü¬
gung. Keine Anwend, von Medi¬
kamenten oder Hypnose. Nur die
Eprechangst muß durch systematisch.
Neuaufbaud.Sprche beseitigt wer¬
den 35-j. PraxisL.WaruM.BerlinM.68

Seadelktr . 31s

Birken feld.
Verkäufe täglich frische Einmach-Mrftche
an Selbstverbraucher.

W. Müller» Gartenstr. 10.
An die Einwohnerschaft von
Calmbach(Umgebung)
sowie meiner Kundschaft zur Kennt¬
nis, daß mein Geschäft in Calmbach
weitergeführt wird. Jede nachteilige
Rede werde ich gerichtlich verfolgen.
Anmeldungen in die Kundenliste bis
Mittwoch, 25. September 1940.

Schuhgeschäft Schweizer
Calmbach

Schlaf- und Herrenzimmer,
Bauernzimmer als Wohn¬
zimmer. Ehaiselongne, ält.
Divan, Schränke, Wasch- u
and Kommode , kl Waren-
fchrank, Packtisch (3 m), kl.
Betten, Vertikos, sonst, gebr
Einzelmöbel beiKasttitt.Karlsruhe
Möbelgeschäft, Douglasstraße 26.

O b e r n h a u se n.
Eine 34 Wochen trächtiger

zu verkaufen.
Hintere Dorsstr. 58.

§e5cbm3ckvolleOrucksscbe
wirkt eben docb
xsnr anders!
vesksld wird
auck In der
„NnrtUIer"-Oruclrere!
In bleuenbilrx

»teLk Üi-äküäl /
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